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  DAS IST DOC SAVAGE


  Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.


   


  Das Höhlenmonster


  DOC SAVAGE traut seinen Ohren nicht, als er von der unheimlichen Sache hört. In Calico Parks soll plötzlich ein echter, lebender Saurier aufgetaucht sein und die ganze Gegend in Panik versetzen.


  DOC SAVAGE und seine Freunde gehen der unheimlichen Geschichte nach. Und tatsächlich, sie stoßen auf die Spur jenes Sauriers, der offenbar in einer tiefen Höhle haust. Als sie nun die Suche nach dem HÖHLENMONSTER beginnen, wartet eine teuflische Überraschung auf sie. . .
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  DAS HÖHLENMONSTER


   


  (The Awful Egg)


   


   


  Deutsche Erstveröffentlichung
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  Was dem Doktor fehlte, war nicht etwa ein Ohnmachtsanfall.


  Es war gegen zehn Uhr vormittags, als Dr. Samuel Harmony seiner Limousine entstieg und seinen Chauffeur an wies, um zwölf mit dem Wagen zurückzukommen. Doktor Samuel Harmony betrat seine Praxis und wechselte ein paar freundliche Worte mit dem Mädchen am Empfangstisch, nachdem er festgestellt hatte, daß keine Patienten warteten. Er ging in sein Sprechzimmer und setzte sich an den Schreibtisch, wo für ihn die Morgenzeitung zur Durchsicht ausgebreitet lag.


  Etwa zehn Minuten später trat seine Praxishelferin ein, um ihm zu sagen, daß ein Patient da sei. Sie sah Dr. Samuel Harmony hinter seinem Schreibtisch sitzen, im Gesicht so weiß wie ein Bogen Schreibmaschinenpapier.


  »Doktor!« japste die Praxishelferin. »Ist Ihnen nicht gut?«


  Ein paar Sekunden lang bewegte sich Dr. Harmonys Mund wie der eines Fisches auf dem Trockenen.


  »Ich ... ich hatte einen Ohnmachtsanfall« brachte er schließlich heraus.


  Die Arzthelferin flatterte herum wie eine besorgte Henne und wußte nicht, was sie tun sollte. Sie war noch ziemlich unerfahren.


  »Soll... soll ich Ihnen ein Glas Wasser bringen, Doktor?« fragte sie aufgeregt. »Oder soll ich einen anderen Arzt rufen?«


  Dr. Harmony krampfte auf der Tischplatte die Hände zusammen. Er belegte das Mädchen mit einem nicht sehr freundlichen Ausdruck.


  »Los, raus hier!« schnappte er.


  »Aber, Doktor...«


  »Verdammt, mir fehlt nichts weiter«, krächzte Dr. Harmony. »Raus!«


  Erst als sie zur Tür kam, fiel es ihr wieder ein. »Draußen ... draußen ist ein Patient. Ein Mann, der sagt, daß er nachts nicht schlafen kann.«


  »Sagen Sie ihm, er soll später wieder kommen«, murmelte Dr. Harmony. Dann hielt er die Hand hoch. »Nein, sagen Sie ihm lieber, er soll zu einem anderen Arzt gehen.«


  Leicht verwundert flatterte die Praxishelferin ins Vorzimmer hinaus. Dr. Harmony stand auf, schlurfte zur Tür hinüber und schloß sie ab, damit das Mädchen nicht mehr hereinkommen konnte. Seine Bewegungen waren nicht normal, aber es waren auch nicht die eines Mannes, der gerade einen Ohnmachtsanfall gehabt hatte. Er schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein, setzte sich wieder hinter seinen Schreibtisch, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und zeigte eine Miene äußerster Konzentration. Einmal langte er mit der Hand nach dem Telefonhörer, zog die Hand aber jäh wieder zurück.


  »Vielleicht ist die verdammte Leitung angezapft«, murmelte er.


  Sein verstörter Blick fiel wieder auf die Zeitung. Sie war auf einer bebilderten Seite auf geschlagen, von der die Hälfte den verschiedenen Kriegen in aller Welt gewidmet war. Die anderen Fotos betrafen lokale Ereignisse. Ebenso gab es da das unausweichliche Foto einer prominenten Persönlichkeit, die von einer Gangway an Land kam. Dieses Foto starrte Dr. Harmony an.


  In wilder Wut packte er plötzlich einen Füllfederhalter und benutzte ihn wie einen Dolch, um auf das Foto einzustechen. Aber mit seinem kindischen Wutanfall brach er prompt die Feder ab. Einen tiefen Riß in dem Foto blieb die Zeitung auf dem Schreibtisch liegen.


  Dr. Harmony stand auf und ging zur Tür.


  »He, Sie!« fuhr er die Arzthelferin an. »Streichen Sie alle ausgemachten Termine. Ich schließe die Praxis.«


  »Sie ...«


  »Ich nehme einen längeren Urlaub«, schnappte Dr. Harmony.


  Die Arzthelferin machte ein Gesicht, als ob sie in Tränen ausbrechen wollte. »Dann werde... ich also ... ohne Job sein?«


  »Verflixt, Sie werden nicht die erste sein, die jemals einen Job verlor !«


  Er ging in sein Ordinationszimmer zurück, schloß wieder die Tür ab und versuchte, nach seinem Chauffeur zu telefonieren, hatte dabei aber keinen Erfolg. Daraufhin setzte er sich und starrte den Apparat immerfort an. Offenbar drängte es ihn, zu telefonieren, er wagte dies aber nicht.


  »Könnte angezapft sein«, murmelte er noch einmal.


  Dann kam ihm ein Gedanke. Er zog einen Rezeptblock heran, schrieb darauf eine Nachricht, riß das Blatt ab und steckte es in einen Umschlag und adressierte diesen. Er wiederholte die Prozedur noch mehrere Male, und die Nachricht, die er schrieb, war immer dieselbe. Sie lautete:


   


  Calico Parks ist in der Stadt, um Doc Savage auf zu-suchen. Dies könnte bedeuten, daß sie in der South-Orion-Sache ermitteln wollen. Schlage vor, daß wir für wenigstens zwei Monate aus der Stadt verschwinden. Sam.


  Nachdem Dr. Samuel Harmony diese Nachrichten geschrieben hatte, schien er seinen Charakter als praktischer Arzt mit einer Praxis in einem vornehmen Stadtviertel zu verlieren. Er war plötzlich nur noch ein Mann, der eine Heidenangst hatte.


  Er klebte die Umschläge mit den Nachrichten zu und trug sie zu seiner Praxishelferin hinaus, die mit verweinten Augen dasaß und sich fragte, was sie ohne Job anfangen sollte.


  »Bringen Sie diese Briefe zum Kasten«, wies Dr. Harmony sie barsch an. »Vergessen Sie ja nicht, sie einzuwerfen!«


  Der barsche Ton schreckte das Mädchen aus seiner Verstörtheit auf. So hatte Dr. Harmony noch nie mit ihr gesprochen.


  Um sie nicht argwöhnisch zu machen, fügte Dr. Harmony entschuldigend hinzu: »Sie sind ziemlich wichtig.«


  Das Mädchen sah auf die Umschläge und sagte nichts.


  »Es sind Rezepte für verschiedene Patienten«, sagte Sam Harmony. »Sie könnten für sie lebenswichtig sein.«


  »Ich verstehe«, sagte das Mädchen und ging hinaus, um die Briefe zum nächsten Briefkasten zu bringen.


  Sam Harmony sah ihr nach, lächelte dünn und überlegte, daß sie gar nichts verstand. Sie war völlig ahnungslos. Sie war ein nervöses, verschüchtertes Ding. Wenn sie die Wahrheit geahnt hätte, würde sie wahrscheinlich einen hysterischen Anfall bekommen haben.


  Er würde jedenfalls froh sein, aus dieser verdammten Praxis und dieser verwünschten Stadt herauszukommen. Er haßte es jedoch, gegen seinen Willen daraus vertrieben zu werden. Eine kluge Krähe streicht jedoch ab, wenn sie in ihrem gewohnten Waldstück eine Schrotflinte sieht, überlegte Sam Harmony.


  Er holte sich Hut und Mantel und stand in der Tür, als das Mädchen zurückkam. Er zählte ihr ihren Lohn genau bis zu diesem Tag, aber das war auch alles.


  »Kümmern Sie sich um alles Nötige«, wies er sie an. »Lassen Sie Licht, Wasser und Telefon abstellen.«


  »Und was soll ich mit dem Schlüssel tun?«


  »Geben Sie den bei der Hausverwaltung ab«, sagte Sam Harmony und ging.


  Höchst verwundert starrte sie ihrem Chef nach. Dann machte sie die Praxis sauber und räumte sie auf, bevor sie sie abschließen wollte.


  Nervös und verschüchtert mochte sie sein, aber auch neugierig, vor allem was die Rezepte betraf, die Sam Harmony ihr zum Wegschicken gegeben hatte. Die Namen der Patienten auf den Umschlägen hatte sie noch niemals gehört.


  Sie nahm den Rezeptblock, auf dem Sam Harmony mit Kugelschreiber geschrieben hatte, und indem sie ihn schräg ins Licht hielt, konnte sie die durchgedrückte Schrift entziffern. Danach war sie einen Augenblick sehr nachdenklich.


  »Eine Verschreibung ist es schon«, murmelte sie, »aber nicht für Medikamente. Keineswegs das, was er mir vormachen wollte.«


  Es war nur logisch, daß sie als nächstes die Zeitung mit dem Riß in dem Foto entdeckte, und sie las die Bildunterschrift:


   


  MYSTERYMANN PER SCHNAPPSCHUSS FESTGEHALTEN


  Doc Savage, selten fotografierter Mysterymann, wurde heute von der Kamera festgehalten, als er Edward Ellstons Parks, den geheimnisvollen internationalen Archäologen, von der Gangway der S.S. ›Vancancic‹ abholte, die heute morgen im Hudson River dockte.


   


  Das Mädchen bemerkte, daß die Feder direkt durch die Brust des Mannes namens Doc Savage in dem Foto gegangen war. Sie sah sich diesen Doc Savage an, und er gefiel ihr. Er sah nicht nur gut aus, sondern schien auch ein wichtiger Mann zu sein. Und wichtige Männer waren gewöhnlich reich; mit weiblicher Arglist dachte sie nach.


  Das Mädchen hatte einen Boyfriend namens Clarence, der aber Hickey genannt wurde – Hickey Older. Sie nahm den Telefonhörer ab und rief ihn an.


  »Hier ist Nancy«, sagte sie.


  »Hallo, Süße«, sagte Hickey Older.


  Nach ein paar belanglosen Floskeln kam sie auf das, was sie eigentlich wollte. »Kennst du einen Mann namens Doc Savage?« fragte sie.


  »Hat der Kerl versucht, sich an dich ranzumachen?« rief Hickey. »Dann polier’ ich ihm die Visage!«


  »Komm, sei nicht albern. Sein Foto ist heute in der Zeitung, und da nennen sie ihn den Mysterymann. Hast du schon mal von dem gehört?«


  »Oh!« sagte Hickey. »Den meinst du!«


  »Und? Kennst du ihn?«


  »Klar. Mit dem frühstücke ich jeden Morgen, den Lunch nehme ich dann mit J. P. Morgan ein, manchmal aber auch mit Rockefeller, damit der nicht beleidigt ist.«


  »Hör auf zu witzeln, Hickey, Kennst du ihn?«


  »Nein. Wie sollte ich?«


  »Weißt du irgend etwas über ihn?«


  Bewunderung schien aus Hickeys Stimme zu klingen, als er sagte: »Nach dem, was ich gehört habe, soll er ein toller Kerl sein. Früher stand beinahe jeden Tag etwas über ihn in den Zeitungen, aber dann hörte er offenbar auf, Interviews zu geben. Jetzt findet man nur noch gelegentlich ein Foto von ihm. Er ist ein riesenhafter Bronzekerl und mächtig gutaussehend. Ja, jetzt fällt mir ein, in der heutigen Morgenausgabe der Preß ist ein Bild von ihm.«


  »Und was macht er eigentlich, Honey?« fragte Nancy ungeduldig.


  »Oh, als ich das erste Mal von ihm hörte, hielt ich ihn für verrückt«, erwiderte Hickey. »Verstehst du, es ergab keinen Sinn. Er hat es sich zum Beruf gemacht, Leuten aus Schwierigkeiten herauszuhelfen, dem Recht zum Sieg zu verhelfen und Bösewichte zur Rechenschaft zu ziehen. Das mag zwar im Mittelalter ganz gut gewesen sein, sozusagen den edlen Ritter zu spielen, aber ich sehe nicht, wie er damit heute, finanziell gesehen, auf seine Kosten kommen will. Deshalb klingt mir die Sache völlig verrückt. Wie ich schon sagte, als es noch edle Ritter ...«


  »Wo kann ich ihn finden, Hickey?«


  Hickey wurde argwöhnisch.


  »Sag mal, warum bist du an dem Kerl so verflixt interessiert?«


  »Stellt nicht so viele Fragen«, entgegnete Nancy. »Sag mir lieber, wo ich ihn finden kann.«


  »Hör zu, Süße, red’ nicht länger um den heißen Brei«, forderte Hickey sie auf. »Sag Papa schon, was in deinem süßen Köpfchen herumgeht.«


  »Weißt du – « sagte Nancy zögernd, »hier bei meinem Doktor ist eine mächtig komische Sache passiert.« Sie berichtete ihm von Dr. Harmonys plötzlichem Urlaub und den seltsamen damit verbundenen Umständen. »Und so dachte ich«, schloß sie, »ich sollte vielleicht zu diesem Doc Savage gehen und ihm sagen ...«


  Ein lauter Knall war zu hören. Nancy hatte das Gefühl, als ob ihr jemand am Haar zupfte. Glassplitter rieselten auf den Boden. Hinter ihr an der Wand machte es patsch, und Verputz spritzte aus einem Loch in der Wand.


  Nancy brachte die Hand an den Kopf und fühlte nach ihrem Haar. Als sie die Hand wieder wegnahm, hingen ein paar lose Strähnen daran. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie begriffen hatte, was geschehen war.


  »Hickey!« schrie sie in heller Angst in den Telefonhörer. »Jemand schießt auf mich!«
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  Doc Savage unterhielt in einem der höchsten Wolkenkratzer von Manhattan, in dessen oberstem, sechsundachtzigstem Stock, eine Art Hauptquartier. Diese Lage hatte zwei Vorteile. Zum einen war es eine Landmarke, die leicht zu finden war, wenn ihn Leute dringend aufsuchen wollten. Zum anderen hatte das Gebäude verschiedene innere Einrichtungen – Privatfahrstühle, eine geheime Kellergarage und durch eine Mini-U-Bahn eine Verbindung zu Docs Boots – und Flugzeughangar am Hudson River, der als altes Lagerhaus getarnt war – die dem Bronzemann dennoch Abgeschlossenheit gewährleisteten. Außerdem hatte er ein Abschirmungssystem errichtet, durch das jene Leute, die wirklich ein wichtiges Anliegen hatten, von den bloßen Autogrammjägern und den Sensationslüsternen ausgesondert wurden.


  Nancy und ihr Boyfriend, Hickey Older, entstiegen vor dem Wolkenkratzer einem Bus. Es lag etwas von Kühle und Distanziertheit zwischen ihnen.


  »Hickey, ich bin durchaus imstande, das selbst und allein zu machen«, protestierte Nancy.


  Nancy, die sich ihrer Attraktivität durchaus bewußt war, hatte vor, diese gebührend auszuschlachten. Wer weiß, was bei dieser Begegnung vielleicht herauskam. Jedenfalls wollte sie, wenn sie einem äußerst gutaussehenden Mann, der außerdem berühmt und reich war, begegnete, keinen Boyfriend dabei haben, der vielleicht einen Schraubenschlüssel in den natürlichen Ablauf der Dinge warf.


  Sie hatte schon immer gehofft, einmal einen solchen Mann kennenzulernen, auf die Chance hin, daß sie ihn vielleicht mit ihrem Charme einwickeln konnte. Charme hatte sie und war sich dessen auch bewußt. Diese Gründe waren es eigentlich, die sie spontan zu dem Entschluß gebracht hatten, jenen Doc Savage persönlich aufzusuchen.


  Nachdem auf sie geschossen worden war, hatte Hickey sie in diesem Entschluß noch weiter bestätigt.


  »Dieser Doc Harmony hat dich ohne Kündigungsfrist gefeuert«, sagte Hickey wütend. »Dem bist du überhaupt nichts schuldig. Verflixt, nicht mal die üblichen zwei Wochen Lohn anstelle einer rechtzeitigen Kündigung hat er dir gezahlt! Na, und dann hat auch noch jemand auf dich geschossen! Ich wünschte, ich wäre dagewesen, um dich zu schützen.«


  »Ich weiß schon, worauf du hinauswillst, Hickey«, konterte Nancy, »aber dies kann ich auch allein erledigen.«


  »Kommt nicht in Frage«, erwiderte Hickey. »Außerdem wollte ich diesen Doc Savage schon immer mal kennenlernen.«


  Nancy widerstand der Anwandlung, ihn in die Schienbeine zu kicken. Sie betraten den Wolkenkratzer, wurden zu einem Fahrstuhl im Hintergrund gewiesen, bestiegen ihn, und er setzte sie in einem einfachen und schlicht eingerichteten Flur ab – nicht im obersten Stock, sondern im zwanzigsten.


  Hickey stieß Nancy mit dem Ellenbogen an.


  »He«, flüsterte er ihr zu. »Die müssen uns in den falschen Stock gefahren haben. Dies scheint ’ne Zirkusagentur oder so was ähnliches zu sein.«


  Hickey bezog sich damit auf zwei recht ungewöhnlich aussehende Männer und zwei Tiere.


  Einer der Männer war extrem kurz, dafür umso breitschultriger, am Körper dicht behaart, was man an den Handgelenken sah, und im Gesicht ausgesprochen häßlich. In seiner ganzen Erscheinung erinnerte er an einen Gorilla, doch hatten seine häßlichen Gesichtszüge andererseits auch etwas durchaus Sympathisches.


  Der andere Mann war mittelgroß, hatte eine Wespentaille und war nach dem letzten Schrei der Herrenmode gekleidet. In der Tat war Mode sein Hauptsteckenpferd. Er hatte den großen beweglichen Mund eines berufsmäßigen Redners. Auf den Knien hielt er einen schwarzen Spazierstock.


  Diese Männer starrten einander an, und es sah aus, als ob sie kurz davor waren, miteinander handgreiflich zu werden.


  »Hör zu, Ham, du herausgeputzter Winkeladvokat«, schnappte der Mann, der wie ein Gorilla aussah. »Ich hatte dich nicht gebeten, in mein Apartment zum Frühstück zu kommen. Jedenfalls mach’ ich dieses Frühstück schon seit Jahren, und bisher hat noch niemand was daran zu meckern gehabt«


  »Wahrscheinlich, weil Tote nicht reden können«, bemerkte der elegant Gekleidete.


  »So? Meinst du?«


  »Nun, irgendwas hat mir gleich nach dem Frühstück ganz verflixte Bauchschmerzen gemacht.«


  »Wahrscheinlich war das einer von den verdammten schwarzen Zigarillos, die du immer rauchst«, konterte der Häßliche.


  »Das sind Vierteldollarzigarillos!« empörte sich der elegant Gekleidete.


  »Nun, vielleicht hast du da Hasch drin«, schnappte der Häßliche. »Deshalb sind sie wohl so teuer!«


  Hickey Older stand da, grinste und hoffte, die beiden würden jetzt bald handgreiflich werden.


  Er war sich nicht sicher, was bei der Szene das Komischste war. Die beiden Typen, die drauf und dran waren, sich in die Haare zu geraten, oder die beiden Tiere, die friedlich, scheinbar schlafend, auf zwei Tischen lagen.


  Eines der Tiere war ein Schwein mit einem dürren Körper, langen Läufen wie ein Hund und großen Flügelohren.


  Das andere Tier war eine undefinierbare Kreuzung von Schimpanse und Pavian, und das Augenfälligste an ihm war, daß es verblüffend wie eine Miniaturausgabe des häßlichen Kerls aussah.


  Dieser Häßliche zwinkerte plötzlich und riß dann die Augen auf, als er Nancy entdeckte. Er ließ sofort von dem Streit mit seinem Partner ab, sprang auf die Beine und kam auf sie zu.


  »Ich bin Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair«, erklärte er. »Aber nennen Sie mich Monk. Alle tun’s.«


  Der elegant gekleidete Ham sagte: »Er hat daheim eine Frau und dreizehn geistig zurückgebliebene Kinder, die ihn Papa nennen, falls er das zu erwähnen vergißt.«


  Monk blickte beleidigt. Genau diese Lüge hatte er gerade über seinen Partner Ham Brooks, mit vollem Rang und Namen Brigadier General Theodore Marley Brooks, erzählen wollen, einen der gewieftesten Anwälte, die die juristische Fakultät der Harvard University je hervorgebracht hatte. Sofern er neben den Abenteuern, in die er durch Doc Savage verwickelt wurde, Zeit fand, seinen Anwaltsberuf auszuüben.


  Ham vollendete die Vorstellung. Das Maskottschwein gehörte Monk und hieß Habeas Corpus. Der Schimpansenaffe namens Chemistry gehörte ihm selbst.


  »Wir versuchen Doc Savage zu finden«, sagte Hickey Older.


  »Da sind Sie hier schon richtig«, sagte Monk. »Alles, was Sie jetzt noch tun müssen, ist, uns zu überzeugen, daß Ihre Angelegenheit wichtig genug ist, um Doc damit zu behelligen. Wir hier sind das Aussonderungskomitee.«


  »Ja«, sagte Ham. »Wir haben Arbeitsteilung. Monk befragt die Männer, ich befrage die Ladies.«


  »Es ist genau umgekehrt«, sagte Monk entrüstet.


  Hickey Older stemmte die Fäuste in die Hüften.


  »Hören Sie, Kumpels«, sagte er. »Kommen wir auf den Boden der Tatsachen zurück und reden wir vernünftig. Ich habe von Ihnen beiden gehört. In Ihrem jeweiligen Beruf sind Sie große Tiere.« Er deutete auf Monk. »Sie sind einer der größten Industriechemiker der Vereinigten Staaten.« Er wies auf Ham. »Sie sind ein New Yorker Staranwalt.« Er zeigte nun auf beide. »Aber wir sind geschäftlich hergekommen, also lassen wir die Witze und kommen wir zur Sache.«


  »Er scheint ein resoluter Typ zu sein«, bemerkte Monk.


  Ham sah auf Hickey Olders breite Schultern, starke Arme und Handgelenke, den dicken Hals, das eckige vorgeschobene Kinn und die entschlossen blickenden Augen.


  »Er scheint tatsächlich resolut zu sein«, sagte Ham. »Also mach’ die Klappe zu, ehe ich dir eine verpasse.«


  »Nancy hier«, sagte Hickey Older, »hat Ihnen etwas zu erzählen, was ziemlich mysteriös klingt. Sie meinte, daß Doc Savage davon wissen sollte.«


  Doc Savage war ein Riese von einem Mann, aber am Körper so symmetrisch proportioniert, daß man schon unmittelbar neben ihm stehen mußte, um zu erkennen, wie groß er tatsächlich war. Seine Haut war von der Tropensonne zu einem immerwährenden Bronzebraun gebrannt. Sein kurzes, ihm wie eine Kappe am Kopf liegendes Haar hatte fast denselben Bronzeton wie seine Haut, nur eine Schattierung dunkler, und in seinen leuchtend braunen Augen schienen Goldflitter zu tanzen: Diese Augen hatten etwas geradezu Hypnotisch-Zwingendes und gingen einem durch und durch, wenn sie einen ansahen. Er sprach mit sonorer, wohlmodulierter Stimme, die von geballter, verhaltener Kraft sprach.


  »Du meine Güte!« sagte Nancy.


  Hickey Older sah sie stirnrunzelnd an. Er hatte Nancy schon früher »Du meine Güte!« sagen hören, gewöhnlich wenn sie einen männlichen Filmstar sah.


  Monk sagte: »Ihre Geschichte hört sich an, als ob da etwas dran sein könnte. Deshalb brachte ich sie rauf.«


  Der Bronzemann nickte und stellte mit ruhiger, freundlicher Stimme ein paar Fragen, mit denen er den jeweiligen Beruf der beiden jungen Leute herausbrachte. Hickey Older war eine Art Aufseher in einer großen Wäscherei. Er war von einem Job als Lieferwagenfahrer in diese Stellung aufgerückt.


  Nancy brachte den Block Rezeptformulare aus Dr. Samuel Harmonys Praxis zum Vorschein. Sie hatte ebenso die Zeitung mit dem durchstochenen Foto mitgebracht.


  Doc hielt den Rezeptblock schräg ins Licht und las, was darauf geschrieben worden war. Dann sah er sich das Zeitungsfoto an.


  Er hörte geduldig zu, wie Nancy von Dr. Samuel Harmonys seltsamem »Ohnmachtsanfall« berichtete und von seinem plötzlichen Entschluß, einen ausgedehnten Urlaub zu nehmen, der auf eine Schließung der Praxis hinauslief.


  »Ich glaube nicht an diesen Ohnmachtsanfall«, sagte Nancy. »Ich glaube vielmehr, daß er seine Praxis geschlossen hat und verreist ist, weil er vor irgend etwas Angst hatte.«


  Hickey Older räusperte sich, um auf sich aufmerksam zu machen. Er zog aus seiner Tasche vorsichtig ein kleines Objekt, das er in Papier gewickelt hatte. Er wickelte das Papier auf und ließ ein Bleiklümpchen in die Hand des Bronzemanns fallen.


  »Hier ist die Kugel«, sagte er. »Ich habe sie in der Praxis von Dr. Harmony aus der Wand gebohrt.«


  »Und diese Kugel wurde auf Nancy abgefeuert, als sie am Telefon mit Ihnen sprach?« erkundigte sich Doc.


  »Yes.«


  »Was hatten Sie gerade gesagt, als die Kugel abgefeuert wurde?« fragte Doc.


  Nancy legte den Finger an die Unterlippe, während sie sich zu erinnern versuchte.


  »Nun, wenn ich mich recht erinnere, hatte ich Hickey gerade so ungefähr alles gesagt«, erklärte sie. »Aber zuletzt hatte ich wohl gesagt, daß ich Sie, Doc Savage, aufsuchen wollte. Dann machte es peng, und die Kugel kam durchs Fenster.« Sie öffnete ihre Handtasche und wies eine Haarsträhne vor. »Die Kugel pfiff mir so dicht über den Kopf, daß sie mir diese Haare ausriß«, fügte sie hinzu. »Da, sehen Sie selbst!«


  Der häßliche Monk sah nicht die Haarsträhne, sondern vielmehr das attraktive Mädchen.


  »Sieht verflixt so aus«, sagte Monk, »daß jemand auf sie schoß, um sie davon abzuhalten, uns aufzusuchen.« Doc nickte nachdenklich.


  »Von wo kam die Kugel?« fragte er. »Ich meine, wo könnte der Schütze gestanden haben?«


  »Das habe ich bereits herausgefunden«, erwiderte Hickey Older. »Der Schuß kam aus einem Fenster auf der anderen Seite der Straße. Dazu müssen Sie wissen, daß dieser Harmony mächtig große Praxisräume mit ’ner Menge Fenster in jedem Raum hatte. Dadurch wird es für jemand von der anderen Straßenseite relativ leicht gewesen sein, Nancy zu beobachten, während sie mit mir telefonierte.«


  »Aber wie« wandte Nancy ein, »wußte der, der mich da beobachtete, über was ich redete?«


  »Nun, die Antwort darauf können wir nur vermuten«, sagte Doc Savage. »Dr. Harmony schrieb seinen Freunden Warnbriefe, statt sie anzurufen. Das deutet darauf hin, daß er den Verdacht hatte, seine Telefonleitung könnte angezapft sein. Wenn das der Fall war und der Anzapfer stand auf der anderen Straßenseite hinter dem Fenster, würde das erklären, warum der Schuß gerade in dem Augenblick fiel, als Nancy gesagt hatte, daß sie mich aufsuchen wollte.«


  Doc Savage hatte dies mit leiser, freundlicher Stimme gesagt und sah Nancy beruhigend an.


  Hickey Older stemmte wieder die Fäuste in die Hüften.


  »Und was haben Sie vor, in der Sache zu tun?« fragte er.


  »Ihr auf den Grund zu gehen«, sagte Doc.


  »Und was meinen Sie, was dahinter steckt?«


  Der Bronzemann machte eine abwehrende Geste.


  »Es ist noch zu früh, definitive Schlußfolgerungen zu ziehen, finden Sie nicht auch?« sagte er.


  »Ich sehe da überhaupt nichts, woraus man Schlußfolgerungen ziehen könnte«, gab Hickey zu. »Dieser Kerl kriegt es mit der Angst, rät seinen Freunden, schnellstens aus der Stadt zu verduften, und haut selber ab. Nancy macht das stutzig, sie ruft mich an, und prompt schießt irgendein Kerl auf sie. Mir scheint das keinen Zusammenhang zu ergeben. Oder wie sehen Sie es?«


  Doc fragte: »Sagt der Name South Orion jemand irgend etwas?«


  »South Orion?« murmelte Hickey Older. »Nein, der Name sagt mir nichts.«


  »Mir auch nicht«, ergänzte Nancy.


  Hickey seufzte. »Irgendwie ist es enttäuschend«, erklärte er Doc. »Ich glaubte immer, Sie würden nur ein paarmal mit den Fingern schnippen zu müssen, und alles würde aufgeklärt und wieder eingerenkt sein.«


  Doc Savage gab ihm darauf keine Antwort, sondern ging zum Fenster und blieb nachdenklich davor stehen. Draußen breitete sich die imposante New Yorker Skyline aus, mit den Wolkenkratzern vorne und dahinter, in der Ferne, dem Meer. Doc drehte sich um und winkte Hickey Older an seine Seite.


  »Wir haben Grund zu der Annahme, daß sich Nancy in Gefahr befinden könnte«, sagte Doc. »Ich glaube, wir sollten einen meiner Männer abstellen, sie zu bewachen.«


  »Und was ist mit mir? Zähl’ ich überhaupt nicht?« fragte Hickey. »Ich kann sie doch auch bewachen. Wirklich, in solchen Sachen steh’ ich durchaus meinen Mann.«


  »Ich werde einen meiner Männer abstellen, mit Ihnen zusammenzuarbeiten« sagte Doc. »Wer wäre Ihnen lieber, Monk oder Ham?«


  Hickey Older sah Monk und Ham abschätzend an.


  Aber er überlegte nicht, wer den besseren Wächter abgeben würde. Er versuchte abzuschätzen, wer von den beiden die wenigsten Chancen hatte, ihm sein Mädchen zu stehlen.


  »Monk«, sagte er. »Monk sieht am stärksten aus.«


  Er vergaß hinzuzufügen, daß er Monk für so abgrundtief häßlich hielt, daß sich wohl niemals ein Mädchen in ihn vergaffen würde.


  Tatsächlich unterlief Hickey Older bei dieser Wahl aber ein Fehler. Er hatte den von den beiden ausgewählt, der bei Frauen gewöhnlich den größten Erfolg hatte.


  Monk wurde herübergerufen und erhielt den Auftrag, Nancy zu bewachen. Er war darüber höchst erfreut, blinzelte und grinste zu Ham hinüber, der sein Grinsen nicht erwiderte. Es wurde vereinbart, daß beide, Monk und Hickey Older, Nancy begleiten sollten, wenn sie auf der Suche nach einem neuen Job die Arbeitsvermittlungsbüros abklapperte.


  Monk, Hickey Older und Nancy verließen dann das Hauptquartier im sechsundachtzigsten Stock des Wolkenkratzers im Herzen von Manhattan.


   


  Doc Savages Hauptquartier bestand im wesentlichen aus drei großen Räumen. Der erste und relativ kleinste war die Empfangsdiele, die mit einer Sesselgruppe, einem Intarsienschreibtisch vor dem Fenster und einem riesigen Wandsafe nur recht spärlich möbliert war. Der nächste, größere Raum enthielt die Bibliothek mit ihren Tausenden von wissenschaftlichen Bänden, auf gewissen Fachgebieten eine der vollständigsten der Welt. Der dritte Raum, bei weitem der größte, war das Experimentallaboratorium, in dem Doc Savage den größten Teil seiner freien Zeit verbrachte.


  Der Bronzemann betrat das Labor, wog die Kugel, die auf Nancy abgefeuert worden war, und betrachtete sie dann mehrere Minuten lang unter dem Mikroskop.


  »Eine 25-20-er Gewehrkugel«, verkündete er.


  »Gewehrkugel?« fragte Ham verwundert.


  »Ja, die smarten Ganoven tragen heutzutage Gewehre, wenn immer das möglich ist. Verstehst du, ein Mann der mit einem Revolver oder einer Pistole geschnappt wird, gerät automatisch in Verdacht, eine Schurkerei vorzuhaben oder begangen zu haben. Ein Mann mit einem Gewehr kann sich immer darauf hinausreden, es handele sich um eine Jagdwaffe.«


  »Und die Kugel wurde, als sie die Fensterscheibe durchschlug, gerade genug abgelenkt, um das Mädchen knapp zu verfehlen«, sagte Ham. »Ist es das, was du vermutest?«


  »Ja.«


  Seinem Gesichtsausdruck nach schien ihm dann noch etwas einzufallen. Er rieb sich das Kinn, kratzte sich den Kopf, zögerte. Aber schließlich platzte er damit heraus.


  »He, wart mal«, rief er aus. Er ging in die Empfangsdiele zurück und kam mit der Zeitung wieder, die dort auf dem Intarsienschreibtisch liegen geblieben war. Er zeigte auf den anderen Mann, der neben Doc auf dem Zeitungsfoto zu erkennen war. »Ist das dieser Edward Ellston Parks?«


  »Ja«, entgegnete Doc.


  »Hier heißt es«, fuhr Ham fort, »daß du ihn am Kai abgeholt hast, als er von Bord der S.S. ›Vancancic‹ an Land ging.«


  Doc Savage sagte nichts, nickte nur.


  »Wer und was ist er?« fragte Ham.


  »Was steht in der Bildunterschrift über seinen Beruf?«


  Ham sah nach. »Hier heißt es, daß er ein mysteriöser internationaler Archäologe ist«, murmelte er. »Hm, das klingt ausgesprochen komisch. Ich habe zwar schon viel von Archäologen gehört, wir haben ja selber einen, Johnny Littlejohn, unter uns. Aber ich weiß nicht, was ein internationaler Archäologe sein soll, dazu noch ein mysteriöser.«


  Doc Savage lächelte leise. »Du scheinst zu glauben, daß ich mit ihm in Verbindung stehe und deshalb mehr über ihn weiß.«


  »Nun, in seinen Botschaften auf Rezeptformularen, in denen der verängstigte Dr. Harmony seinen Freunden riet, schleunigst zu verduften, erwähnt er einen Calico Parks, der gekommen sei, um dich zu besuchen«, wies Ham darauf hin. »Kennst du irgendeinen Calico Parks?«


  Doc Savage nickte. »Edward Ellston Parks«, sagte er, »wird von seinen Freunden Calico Parks genannt.«


  »Da hast du’s«, sagte Ham. »Das war’s, was ich meinte.«


  Statt ihm darauf eine direkte Antwort zu geben, ging der Bronzemann in die Bibliothek hinüber und zu einer Glasvitrine, einer der wenigen, die keine Bücher enthielt. Er schloß das Schloß auf, schob die Glasscheibe zur Seite und nahm eine kleine Kiste heraus, die sich, als er sie öffnete, als mit Watte ausgepolstert erwies. Doc hob die Auflage aus Wattepolster ab, und darunter kam ein eigenartiges, ziemlich widerlich aussehendes graufarbiges Etwas zum Vorschein.


  Neugierig sah Ham es an. »Ist das ein scheußliches Viech?« rief er aus. »Was ist das eigentlich?«


  »Eine fast perfekte Versteinerung eines jungen Pterodactylus«, erläuterte Doc. »Sie hat größten Seltenheitswert. Edward Ellston Parks oder Calico Parks – wie immer du ihn nennen willst –, gab sie mir zur Klassifizierung. Dann soll ich sie einem Museum übergeben.«


  »Und du holtest ihn vom Kai ab, um dir das Ding von ihm geben zu lassen?« fragte Ham.


  Doc Savage nickte. »Ja.«


  »Weißt du sonst etwas über ihn?«


  Doc Savage schüttelte den Kopf. »Nein, nichts. Außer daß er seit Jahren auf archäologischem Gebiet tätig ist und einen ziemlichen Namen hat.«


  Ham machte den Mund auf, um etwas zu sagen, schloß ihn aber wieder. Seine Augen wurden groß, und er schaute verdutzt.


  »Da, hört mal!« rief er aus. »Sind das nicht Schüsse? Hört sich an, als ob sie drunten von der Straße kommen!«


   


   


  3.


   


  Ham stürzte an’s Fenster. Es bestand aus schwerem, kugelsicherem Glas, und der Anwalt hatte Mühe, es hochzuschieben. Dann lehnte er sich weit über’s Fensterbrett und starrte hinunter. Er gab einen unwilligen Laut von sich – die Entfernung war zu groß und der Winkel von oben zu steil, als daß er viel erkennen konnte – und rannte ins Labor hinüber, kam gleich darauf mit einem starken Fernglas zurück. Er richtete es auf die Straße.


  Doc Savage hatte sich ebenfalls aus dem Fenster gelehnt. Seine Augen waren viel schärfer als Hams, nicht zuletzt dank dem Fitneßtraining, dem er sich von frühester Jugend an tagtäglich unterzog.


  Drunten auf der Straße herrschte ein ziemliches Durcheinander. Der Gehsteig war jedoch praktisch frei von Fußgängern. Jene, die noch übrig geblieben waren, spritzten in Deckung.


  Eine dunkle Limousine mittlerer Preisklasse jagte mit kreischenden Reifen die Straße hinunter. Ein Mann lehnte aus dem Wagenfenster und zielte mit einem Revolver nach hinten, schoß auch zweimal, aber die Kugeln schienen niemand zu treffen.


  In der Mitte der Straße, fast einen Block weit zurück, versuchten zwei Männer frenetisch hinter dem Wagen herzurennen, blieben angesichts der völligen Aussichtslosigkeit ihres Vorhabens schließlich stehen und schüttelten wütend die Fäuste.


  »Monk«, sagte Ham, »und dieser Hickey Older. Aber Schneid hat der Bursche, das muß man ihm lassen, nicht wahr?«


  Doc Savage sagte nichts. Er beobachtete den fliehenden Wagen, merkte sich dessen Einzelheiten. Dann kam er plötzlich herübergerannt und entriß Ham das Fernglas. Er richtete es auf den Wagen, las das Kennzeichen und merkte es sich ebenfalls.


  »Hast du die Zulassungsnummer ausmachen können?« fragte Ham.


  Doc nickte.


  »Ich konnte das verflixte Ding nicht mehr entziffern«, bemerkte Ham.


  Drunten auf der Straße hatten Monk und Hickey Older die Verfolgung zu Fuß endgültig aufgegeben. Sie rannten zu zwei Taxis, deren Fahrer vor den Schüssen geflohen waren. In dem zweiten Taxi steckte der Schlüssel. Monk und Hickey zwängten sich hinein, starteten und nahmen reifenkreischend die Verfolgung des flüchtigen Wagens auf.


  »Der entwischt ihnen«, bemerkte Ham pessimistisch.


  Fast eine Stunde verging, ehe Monk und Hickey zurückkehrten. Ihre langen Gesichter verrieten, auch ohne daß sie etwas zu sagen brauchten, daß all ihre Anstrengungen umsonst gewesen waren. Außerdem hatte


  Monk eine auf geschrammte Nase, und Hickey rieb sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die eine Schulter.


  »Wir sind schließlich gegen einen Telefonmast gefahren«, erklärte Monk, »und mußten die Sache aufgeben.«


  »Was ist passiert?« fragte Ham.


  Hickey Older war es, der darauf antwortete. Er rammte die Fäuste in die Taschen und schob sein kantiges Kinn vor. »Ihr Burschen hattet verdammt recht, als ihr sagtet, daß Nancy vielleicht eine Leibwache brauchen könnte. Allerdings hätte sie dafür die vereinte Army und Navy gebraucht.«


  Der junge Mann ließ sich in einen Sessel sinken und begrub das Gesicht in den Händen. Er stöhnte und sprach durch die Finger hindurch. »Wir waren auf der Straße drunten kaum auf dem Gehsteig, als eine Horde Kerle uns ansprang. Sie hatten Pistolen, die sie auf uns in Anschlag brachten, ehe wir überhaupt wußten, was geschah. Wir konnten absolut nichts mehr tun. Sie schnappten Nancy. Einer der Kerle hatte sie mit einem Schlagstock über den Kopf geschlagen.« Er ballte die Hände und schob wieder das Kinn vor. »Wenn ich die Kerle jemals zwischen die Finger kriege, reiße ich ihnen den Kopf ab. Jedenfalls warfen sie sie in den Wagen und jagten mit ihr davon.«


  »Die Kerle handelten jede Menge entschlossen«, sagte Monk und fügte hinzu, daß er wenigstens eins getan hatte; er hatte sich die Zulassungsnummer des Wagens gemerkt. Er nannte sie, und sie stimmte mit jener überein, die Doc Savage durch das Fernglas erkannt hatte. Der Bronzemann hatte bereits mit der Polizei telefoniert und sie veranlaßt, nach diesem Wagen zu fahnden. Alle Funkstreifenwagen hatten inzwischen das Kennzeichen. Aber bisher war die Fahndung ergebnislos geblieben. Monk nickte finster.


  »Ich schätze, sie sind mit ihr davongekommen«, murmelte Hickey Older,


  Monk stakte zum Fenster und kam wieder zurück. »Wißt ihr, etwas ist seltsam daran«, sagte er.


  »Was?« fragte Ham.


  »Warum haben sie das Mädchen diesmal gekidnappt?« fragte Monk. »Das erste Mal schossen sie auf es und versuchten es zu killen. Das zweite Mal, als sie das ohne weiteres gekonnt hätten, machten sie dazu keinerlei Anstalten, sondern schnappten sie sich nur. Jetzt frage ich mich: Warum machten sie sich diese Mühe? Killen wäre doch viel einfacher gewesen.«


  Doc sah zu Hickey Older hin. »Haben Sie dafür eine Erklärung?«


  Hickey Older schüttelte den Kopf. »Es sei denn«, sagte er, »sie hatten Angst, Nancy könnte, während sie noch in Dr. Samuel Harmonys Praxis arbeitete, etwas erfahren haben, was für sie gefährlich werden könnte.«


  »Aber warum erschossen sie sie dann nicht einfach?« fragte Doc.


  »Ja, das weiß ich auch nicht«, sagte Hickey Older.


  »Wenn Leute zuviel wissen«, erinnerte Doc, »werden sie gewöhnlich dadurch zum Schweigen gebracht, daß man sie umlegt.«


  Hickey Older sprang auf und ballte die Hände, daß an ihnen die Venen hervortraten. »Verdammt, hören Sie auf, so zu reden!« schrie er. »Ich bin halb verrückt vor Angst, daß sie sie killen könnten, auch ohne daß Sie mir es unter die Nase reiben. Verflixt, können wir denn überhaupt nichts tun?«


  »Fahren Sie nicht gleich aus dem Hemd«, riet ihm Ham.


  Doc Savage sagte nichts mehr, sondern ging in die Empfangsdiele und nahm Hut und Mantel. Normalerweise trug der Bronzemann keinen Hut, aber ohne würde er auf der Straße um so leichter erkannt werden. Also setzte er diesmal einen auf, zog sich die Krempe tief in die Stirn und schlug den Mantelkragen hoch.


  »Wo willst du hin, Doc?« fragte Monk.


  »Ich will mich eben mal mit Edward Ellston Parks unterhalten«, erwiderte der Bronzemann.


  »Na, endlich geschieht etwas«, sagte Hickey Older.


   


  Das Ritz Central Hotel war eines der bescheidensten in der exklusivsten Gegend der Stadt, wo es als déclassé galt, auch nur die mindeste Reklame für sich zu machen. Edward Ellston Parks bewohnte darin eine diskrete Suite im zwölften Stock.


  Ein uniformierter Butler ließ Doc in die Suite ein, nahm dem Bronzemann Hut und Mantel ab und sagte, er würde nachsehen, ob Mr. Parks da sei. Gleich darauf betrat Parks den Raum.


  »Oh, ich bin entzückt, Sie wiederzusehen«, sagte er überschwänglich.


  Edward Ellston Parks war ein großer stämmiger Mann von der Gestalt eines Bären. Er hatte das wohlwollende Gesicht von jemand, der zeitlebens mit Kindern zu tun gehabt hatte. Sein Haar war fast weiß, sein Mund groß und mit vollen Lippen, und in seinen Augen blitzte es humorvoll. Weißer Haarflaum wuchs ihm auch auf den Rücken seiner kräftigen Hände.


  Die beiden Männer begrüßten sich, wechselten ein paar höfliche Floskeln, dann kam Doc zur Sache.


  »Ich hoffe«, sagte der Bronzemann, »Sie haben nichts dagegen, daß ich Ihnen ein paar Fragen stelle.«


  »Aber durchaus nicht«, sagte Parks.


  »Kennen Sie einen Mann namens Harmony?« fragte Doc.


  Edward Ellston Parks schaute überrascht.


  »Dr. Samuel Harmony?« erkundigte er sich.


  »Ja.«


  »Natürlich kenne ich den«, sagte Parks. Er zögerte, zuckte die Achseln und lächelte schließlich. »Der Mann zeigte einmal großes Interesse an Archäologie. Tatsächlich war er früher mal einer meiner Assistenten.«


  Doc Savage nickte. »Ich hoffe«, sagte er freundlich, »Sie werden auch in meiner nächsten Frage nichts Beleidigendes sehen. Sie lautet: Haben Sie mit Samuel Harmony jemals irgendwelche Schwierigkeiten oder Differenzen gehabt?«


  »Schwierigkeiten?« Wieder zögerte Edward Ellston Parks. »In der Tat, die hatte ich mit ihm. Aber das liegt schon zwei, drei Jahre zurück.«


  »Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir zu sagen, worum es bei dem Streit im einzelnen ging? « fragte Doc.


  Edward Ellston Parks ging zum Tisch hinüber, nahm sich eine Zigarre und brannte sie an. Er paffte ein paar Augenblicke nachdenklich an ihr, ehe er antwortete.


  »Einen Streit würde ich es kaum nennen«, erklärte er. »Es war vielmehr so, daß er plötzlich meine Expedition verließ. Kurz nachdem er uns verlassen hatte, machte ich die peinliche Entdeckung, daß ein erheblicher Teil des Geldes aus unserer Expeditionskasse fehlte.«


  »Samuel Harmony hatte es also gestohlen?« fragte Doc.


  »Ich – äh – dazu möchte ich lieber keine verbindliche Erklärung abgeben«, sagte Parks. »Ich zögere immer, Behauptungen aufzustellen, die ich nicht beweisen kann.«


  Doc Savages bronzene Gesichtszüge blieben ausdruckslos, nur die Goldfilter in seinen leuchtend braunen Augen schienen heftiger zu tanzen.


  »Können Sie sich einen Grund vorstellen«, erkundigte er sich, »warum Samuel Harmony fluchtartig die Stadt verlassen sollte, als er erfuhr, daß Sie in den Vereinigten Staaten eingetroffen waren?«


  Edward Ellston Parks lachte gezwungen auf. »Wenn er das tat, könnte man es als Anzeichen seiner Schuld werten.«


  »Mit Schuld meinen Sie dabei den Diebstahl der Expeditionsgelder vor zwei Jahren?«


  »Genau.«


  Doc Savages Gesicht wurde, wenn möglich, noch ausdrucksloser. Seine Augen wirkten gänzlich kalt, als er zum Fenster hinaussah.


  »Auf ein Mädchen, das in Samuel Harmonys Praxis als Arzthelferin arbeitete, wurde geschossen«, sagte der Bronzemann. »Dann, als sie das Haus verließ, in dem ich mein Büro habe, wurde sie gekidnappt.« Doc richtete den Blick auf Parks’ wohlwollendes Gesicht zurück. »Können Sie sich irgendeinen Grund vorstellen, warum das geschehen sein könnte?«


  Parks schüttelte den Kopf. »Nein, keinen«, sagte er.


  Edward Ellston Parks schien vor Höflichkeit und Hilfsbereitschaft überzufließen, als er Doc Savage zur Tür geleitete. Er begleitete den Bronzemann sogar auf den Gang hinaus und wartete ab, bis der Fahrstuhl kam. »Das Ganze ist mir ein einziges Rätsel«, sagte Parks. »Wirklich. Ich verstehe absolut nicht, was da geschehen ist und warum. Ich würde Ihnen nur zu gern helfen, wenn ich könnte. Ich hatte nämlich immer gehofft, einmal mit Ihnen Zusammenarbeiten zu können. Ich würde alles dafür tun, Sie näher kennenzulernen.«


  »Vielen Dank«, sagte Doc Savage und betrat den Fahrstuhl.


  Parks stand da, rieb sich die Hände und lächelte, bis der Fahrstuhl abwärts sank. Dann hörte er auf, sich die Hände zu reiben, und als er die Finger auseinanderzog, wirkten sie beinahe wie Krallen. Er zog die Lippen zurück und knirschte mit den Zähnen.


  Er fuhr herum und rannte in seine Suite zurück.


  »Leo!« rief er.


  Leo, der sich als Butler erwies, kam gerannt. »Was gibt es, Chef? « erkundigte er sich.


  »Doc Savage hat Lunte gerochen«, sagte Parks.


  »Verdammt, so ein verwünschtes Pech«, sagte Leo.


  »Los, hol mir die Boys an’s Telefon«, befahl Parks.


  Leo nahm den Telefonhörer ab, wählte eine Nummer, sprach mit leiser Stimme und hielt den Hörer dann Parks hin.


  Parks nahm den Hörer. »Nick?« fragte er. »Oh, du bist’s, Ben. Umso besser ... Du sagst, Nick ist nach Miami unterwegs, um am dortigen Ende nach dem rechten zu sehen? ... Okay.«


  Parks warf die Lippen auf, dachte einen Moment lang nach und begann dann hastig zu sprechen.


  »Jemand hat einen wilden Stier auf uns losgelassen«, sagte er grimmig. »Hier kurz, was geschehen ist: Sam Harmony sah in der Zeitung ein Foto von mir, wie ich an Land ging und mich an der Gangway mit Doc Savage traf. Diese Szene muß ihm einen Heidenschrecken eingejagt haben. Er muß wohl geglaubt haben, ich hätte mir Doc Savage zu Hilfe geholt.« Parks lachte barsch auf. »Offenbar weiß Sam nicht viel über diesen Doc Savage. Sonst würde er wissen, daß Savage der Letzte wäre, an den ich mich jemals in der Sache gewendet haben würde.


  »Yeah, Ben«, fuhr Parks fort, »Sam Harmony scheint es tatsächlich mit der Angst bekommen zu haben. Er ist abgehauen wie ’ne angeschossene Wildente. Du weißt doch, wie er immer reagiert, wenn er’s mit der Angst kriegt. Er hat sich nicht mal Zeit zum Überlegen genommen. Aber uns kann es nur recht sein, daß er’s nicht getan hat. Dadurch werden wir ihn jetzt wahrscheinlich umso leichter in die Hände kriegen.«


  Parks horchte eine Minute auf das, was vom anderen Ende der Leitung kam.


  »Das habe ich dir doch schon erklärt, Ben«, schnappte er dann. »Also halt die Klappe und hör zu. Sam Harmony hatte eine Sprechstundenhilfe namens Nancy. Sie kam dahinter, daß irgendwas nicht stimmte, und vermutete, warum Sam es mit der Angst bekommen hatte. Sie hatte auf Sam eine Wut, weil er sie fristlos auf die Straße gesetzt hatte. So beschloß sie, zu Doc Savage zu gehen und ihm zu sagen, was geschehen war. Aber vorher rief sie erst noch ihren Boyfriend an, um sich mit ihm zu beraten. Und während sie mit dem telefonierte, wurde auf sie geschossen, und ...« Parks horchte einen Moment in den Hörer. »Zur Hölle, nein, Ben! Es war offenbar nur irgendein Kerl, der ein Hühnchen mit dem Mädchen zu rupfen hatte. Oder wenigstens sieht es so aus. Savage glaubt, daß Sams Telefonleitung angezapft war, daß der Kerl mithörte, was das Mädchen sagte, und daraufhin versuchte er sie abzuschießen.«


  Stimmengeschnatter kam aus dem Hörer.


  »Halt den Mund, gen«, unterbrach Parks. »Ich sage dir doch, das Mädchen ist zu Doc Savage gegangen und hat ihm alles erzählt. Soweit ich es sagen kann, war es nichts, was uns belastet hätte. Aber als das Mädchen Savages Wolkenkratzer verließ, haben sich irgendwelche Kerle das Mädchen geschnappt, es in einen Wagen geworfen und sind mit ihr abgehauen.«


  Der Mann namens Ben unterbrach mit einem erstaunten Ausruf und hatte dann erneut eine Frage, bei der er sich vor Aufregung so überhaspelte, daß er fast nicht zu verstehen war.


  »Was?« fragte Parks. »Oh ... woher ich all das weiß?


  Nun, Savage ist gerade hier bei mir gewesen. Erst vor ’ner Minute ist er weggegangen.« Wieder wurde er unterbrochen, weil Ben ihm mit einer umständlichen Frage dazwischenkam.


  »Hör zu, Ben«, sagte Parks. »Du kannst mir absolut nichts über Savage sagen, was ich nicht längst wüßte. Er ist das reinste Gift. Er tut ganz lässig, und man denkt, er weiß und ahnt nichts. Aber plötzlich, peng, peng, peng, legt er los wie ein Maschinengewehr und hat einem eine Sache total vermasselt, noch ehe man recht mitbekommen hat, was eigentlich geschehen ist. So ist er nun mal.«


  Wieder hatte Ben eine Frage.


  »Ja«, entgegnete Parks. »Mach’ schnell. Versuch Sam Harmony zu finden, bevor er die Stadt verlassen kann. Wenn du ihn findest, weißt du, was du zu tun hast.«


  »Wurde die South Orion erwähnt?« fragte Ben.


  »Ja. Aber Savage weiß nicht, was der Name bedeutet.«


  Ben hatte eine weitere Frage, eine besonders heikle, auf die ihm Parks erwiderte: »Nun, wenn Savage dich schnappt, sag ich soviel von der Wahrheit, daß es plausibel klingt. Sag ihm, ich hätte plötzlich den Verdacht bekommen, daß es tatsächlich Sam Harmony war, der damals die Expeditionskasse beklaute. Deshalb hätte ich dir den Auftrag gegeben, ihn zu finden.«


  Parks hielt inne, um einen Augenblick zu überlegen. »Es sieht so aus«, schloß er, »als ob zwei verschiedene Gruppen hinter dem guten Sam Harmony her sind. Wir sind die einen, Aber wer, zur Hölle, könnten die anderen sein?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, legte er auf.


  Drunten, im Keller des Ritz Central Hotels, hörte Doc Savage das Klicken, das ihm verriet, daß Edward Ellston Parks den Hörer aufgelegt hatte. Doc hörte es mittels eines Kopfhörers, eines kleinen Transistorverstärkers und einer sogenannten Lauschzange, die er an dem Telefonschaltkasten im Keller nur in die Nähe des Telefondrahtes zu halten brauchte, der zu Parks’ Suite führte, um das Gespräch mithören zu können. Daß die Leitungen alle sauber mit Fähnchen, die die Zimmernummern trugen, bezeichnet waren, hatte ihm die Sache sehr erleichtert.


  Durch die Lauschzange, die keinen unmittelbaren Kontakt mit dem Leitungsdraht herstellte, war unmöglich festzustellen, daß die Leitung angezapft war und jemand mithörte.


  Doc Savage stand da und sah nachdenklich auf sein Abhörgerät. Er hatte alles mitbekommen, was Parks mit dem Mann namens Ben gesprochen hatte.


  Ein seltsamer Laut hing plötzlich in der Luft, der sich beinahe wie der Ruf eines exotischen Vogels anhörte. Es war jener Trillerlaut, den der Bronzemann unwillkürlich immer auszustoßen pflegte, wenn er unter besonderem Streß stand oder aber eine überraschende Entdeckung gemacht hatte. In diesem Fall war wohl das letztere der Grund.


  Der Bronzemann verließ das Hotel, nahm sich ein Taxi und gab dem Fahrer die Adresse von Sam Harmonys Apartment an.


   


   


  4.


   


  Samuel Harmony lehnte sich ins Polster seiner Limousine zurück, schloß die Augen und versuchte sich zu erinnern, ob er irgend etwas in seinem Apartment oder in seiner Praxis zurückgelassen hatte, was einen Hinweis darauf hätte geben können, wohin er sich absetzen wollte. Er dachte mehrere Minuten angestrengt nach und sog dann die Luft zwischen den Zahnen ein. Nein, er glaubte nicht, daß er irgendeinen Hinweis hinterlassen hatte.


  Als die Limousine vor der Grand Central Railway Station hielt, übergab Samuel Harmony seinen Koffer einem Gepäckträger, erklärte seinem Chauffeur, den Wagen zur Garage zurückzufahren und ihn dort aufzubocken, womit er seine Tätigkeit für ihn als beendet anzusehen hätte. Der Chauffeur wollte wissen, wie es mit zwei Wochen Lohnfortzahlung anstelle einer fristgerechten Kündigung sei, woraufhin Sam Harmony zurückstarrte und dem Chauffeur erklärte, er solle den Mund halten, wenn er nicht eine Hand ins Gesicht haben wollte. Daraufhin wurde der Chauffeur ganz kleinlaut Diesen Ton war er von Sam Harmony nicht gewohnt.


  Sam Harmony bestieg dann aber gar keinen Zug. Er ließ den Gepäckträger seinen Koffer zum Fahrkartenschalter tragen, wo er so tat, als ob er irgendwelche wichtigen Papiere vergessen hätte.


  »Dann werde ich eben einen späteren Zug nehmen müssen«, sagte er. »Bringen Sie meinen Koffer bitte zu einem Taxi hinaus.«


  Sam Harmony hielt dabei scharf Ausschau, um sich zu vergewissern, daß ihm niemand folgte.


  »Zum Flugplatz«, sagte er dem Taxifahrer, nachdem er auf dem Rücksitz des Taxis Platz genommen hatte.


  Am Ticketschalter im Flughafengebäude löste er eine Flugkarte für die nächste Maschine nach Chicago. Bis zu ihrem planmäßigen Abflug waren es noch fast zwei Stunden. Sam Harmony setzte sich in den Warteraum, wo er aber nicht lange sitzen blieb, weil ihm eine Idee gekommen war.


  Er ging in eine Telefonzelle, schlug im Branchenfernsprechbuch nach und rief nacheinander mehrere


  Detektivagenturen an. Bei jeder fragte er, ob sie unter ihren Leuten jemand hätten, auf den möglichst genau eine Beschreibung zuträfe, die Sam Harmony lieferte. Die Beschreibung war die von ihm selbst – mittelgroß, untersetzt, mittleren Alters, dunkles, leicht angegrautes Haar, gerade Nase und gesunde Hautfarbe.


  Endlich fand er eine Agentur, die einen solchen Mann zur sofortigen Verfügung hatte. Sam Harmony bestellte den Mann auf den Flugplatz hinaus.


  Als der Mann dort eine halbe Stunde später auf ihn zutrat, erwies sich Sam Harmony als Experte im Lügen.


  »Mein Name ist Alexander Dickson«, erklärte er dem Privatdetektiv. »Ich brauche Sie für einen Job in Chicago. Sie werden die nächste Maschine dorthin nehmen, zum Lakeview Hotel fahren und dort absteigen unter dem Namen ... nun, Sam Harmony würde ein guter Name sein. Ja, benutzen Sie den. Ich habe bereits ein Flugticket auf diesen Namen gelöst.« Er zog einen Umschlag aus der Tasche. »Hier ist es, und dazu die Reisespesen.«


  »Worum geht es dabei?« wollte der Detektiv wissen.


  »Die Einzelheiten werde ich Ihnen in Chicago sagen«, erklärte ihm Sam Harmony. »Vergessen Sie das andere inzwischen nicht – steigen Sie unter dem Namen Sam Harmony im Lakeview Hotel ab. Haben Sie alles verstanden?«


  Der Detektiv zögerte. Er war in einem Beruf, bei dem einem die verrücktesten Dinge passierten, und er hatte schon Klienten erlebt, die längst nicht so vernünftig sprachen wie dieser hier. Außerdem bekam er ja das Flugticket und reichlich Reisespesen in die Hand.


  »Ja, alles verstanden«, sagte er.


  Um ganz sicher zu gehen, wartete Sam Harmony, bis der Detektiv an Bord gegangen war und die Maschine abgehoben hatte, wonach er sich soviel besser fühlte, daß er vor sich hinzukichern begann.


  »Wenn sie die Passagierlisten überprüfen«, gluckste er vor sich hin, »werden sie überzeugt sein, daß ich nach Chicago geflogen bin.«


  Unter einem falschen Namen nahm er dann einen Bus nach Philadelphia. Eine ganze Weile wanderte er dort in den Straßen herum, dachte an seine Pläne und versuchte zur Ruhe zu kommen. Schließlich löste er ein weiteres Flugticket, diesmal nach Miami, Florida.


  Bevor er zum Flugplatz von Philadelphia hinausfuhr, tätigte er verschiedene kleine Einkäufe, von denen einige den Zweck hatten, sein äußeres Erscheinungsbild zu verändern. Außerdem kaufte er ein großes Jagd-Springmesser, das er mittels eines Gummibands in seinem Ärmel befestigte. Zwei andere Einkäufe waren Bücher – die neuesten Fachbücher über Archäologie.


  Der Flug nach Miami verlief ohne besondere Ereignisse.


  Kurz nachdem Sam Harmony auf dem Airport von Miami aus der Maschine gestiegen war – es war inzwischen Nacht geworden, und die Stelle an der dies geschah, lag ziemlich im Dunkeln – trat ein Mann auf ihn zu.


  »Hello, Sammy«, sagte der Mann.


  Samuel Harmony zwängte die Augen zu einem schmalen Spalt zusammen und sah, daß der Mann einen Revolver in der Hand hielt.


  Ein paar Augenblicke wurde zwischen ihnen nichts weiter gesagt, dann bewegte der Fremde ruckartig den Kopf, womit er andeuten wollte, daß sie lieber irgendwohin gehen sollten, wo sie ungestört miteinander reden konnten. Der Mann war untersetzt und breitschultrig, mit einer Gesichtshaut beinahe so dunkelbraun wie Alligatorleder, und so freundlich wie ein Alligator wirkte er auch. Sam Harmony nickte kaum merklich und folgte der Aufforderung.


  »Hello, Nick«, sagte er.


  »Ich habe bereits ›Hello‹ gesagt«, bemerkte Nick.


  Sam Harmony biß sich auf die Unterlippe. »Wie kam Calico Parks auf die Idee, dich hier runter zu schicken?«


  Nick grinste, aber nicht sehr freundlich. »Nun, zur Hölle, das lag doch auf der Hand. Wir vermuteten, daß du nach Südamerika verduften willst, und wenn du dafür ein Flugzeug nahmst, würdest du hier logischerweise durchkommen.«


  »Das Ganze war also nur gemutmaßt, eh?«


  »Yeah. Aber gut, nicht wahr?«


  »Ist Parks auch hier?«


  »Nein, der ist in New York, im Ritz Central Hotel geblieben.«


  »Dann habt ihr also nicht herausgefunden«, beharrte Sam Harmony, »daß ich einen Privatdetektiv angeheuert hatte, der wie ich aussah und unter meinem Namen nach Chicago flog?«


  Nick blickte überrascht auf. »Zur Hölle, nein. Warum hätten wir das tun sollen, Sam? He, das würde uns vermutlich auf die falsche Spur gebracht haben. Du bist ja ziemlich gerissen geworden, eh?«


  Sam Harmony sagte nichts, aber seine Gedanken jagten sich. Er suchte fieberhaft nach einem Ausweg, wie ein Hase, der im hohen Gras von einem Hund gejagt wird.


  »Sammy?« sagte Nick.


  »Ja?«


  »Wer ist die andere Bande, die hinter dir her ist?« »Welche andere Bande?« Sam Harmony schaute verblüfft. »Ich weiß überhaupt nicht, wovon du redest.« »Jemand schoß auf deine Praxishelferin, und später ließ er sie kidnappen«, erklärte ihm Nick. »Wir waren das nicht. Nun fragen wir uns, wer das war.«


  Sam Harmony schüttelte den Kopf. Er war echt verblüfft. Aber nicht so verblüfft, daß er zu husten vergaß. Er hustete einen Moment lang schwer, dann nieste er.


  »Verdammt kalt, hier«, sagte er.


  Nick starrte finster. »Mach keine Zicken, Sammy, komm schon«, befahl er. »Wer ist dieser andere Verein, der hinter dir her ist? Hast du irgendwas durchsickern lassen, so daß eine andere Gruppe von Ganoven von der Sache Wind bekommen hat und sich jetzt reindrängen und absahnen will?«


  Sam Harmony schüttelte den Kopf.


  »Hast du irgendwelche neuen Boys angeheuert, Sammy?« fragte Nick.


  »Nein.«


  »Aber deine alten Boys hast du doch immer noch beisammen, nicht wahr?«


  Sam Harmony gab ihm darauf keine Antwort.


  »Wir haben uns ausgerechnet, daß es so sein muß«, sagte Nick. »Bevor du aus New York verduftetest, schicktest du per Post ein paar Warnungen, die du auf Rezeptformulare geschrieben hattest, an ein paar Kerle in und außerhalb von New York.« Nick bleckte die Zähne. »Doc Savage fand das heraus und sagte es Calico Parks.«


  Sam Harmony schauderte zusammen.


  »Also arbeiten dieser Savage und Parks tatsächlich zusammen?« fragte er mit heiserer Stimme.


  Nick nickte, ohne eine Miene zu verziehen.


  »Klar«, log er.


  Sam Harmony bekam einen weiteren Hustenanfall und mußte noch einmal niesen. Er machte eine ärgerliche Armbewegung.


  »Ich muß mir ’ne Influenza geholt haben«, sagte er.


  Er mußte gleich noch einmal niesen. Diesmal bewegte er den Arm dabei so heftig, daß ihm das an dem Gummiband befestigte Springmesser in die Hand rutschte. Es hatte einen Knopf, den er drückte, und die Klinge sprang heraus. Sie war haarscharf geschliffen, denn das Messer war ja noch nagelneu.


  Sam Harmony machte mit dem Messer eine schnelle, gekonnte Bewegung,


  Dann sprang er zurück.


  Nick starb, ehe er sich zur Wehr setzen konnte. Dann ergab sich für Sam ein Problem. Was sollte er mit der Leiche machen? Und auf dem Boden befand sich eine riesige Blutlache. Die Tat würde also nicht lange unentdeckt bleiben.


  Das Ganze hatte sich in der Nische eines Seitenflügels der Empfangshalle abgespielt, die zu dieser späten Nachtstunde im Dunkeln lag.


  Sam Harmony löste das Problem, indem er den Toten gründlich durchsuchte. Er entfernte aus der Kleidung alles, was Nick hätte identifizieren können.


  Dann steckte Sam Harmony seine eigene Brieftasche und ein paar an ihn gerichtete Briefe in Nicks Kleidung» Die Brieftasche enthielt auch ein Foto von Sam, und er ließ es darin. Damit dessen Nichtübereinstimmung mit dem Gesicht des Toten nicht entdeckt werden konnte, machte Sam sich noch einmal an die Arbeit, wobei er darauf achtete, daß einer der Stiche durch die Brieftasche ging. Daraus würde die Polizei dann schließen, daß die Brieftasche schon in der Brusttasche des Opfers gesteckt hatte, als der Mord geschah.


  Es gelang ihm, sich in einem Waschraum zu säubern, ohne daß jemand auf ihn aufmerksam wurde.


  Er fuhr dann nach Miami hinein und gab in einem Telegrafenbüro ein Telegramm an Edward Ellston


  Parks per Adresse Ritz Central Hotel, New York City, auf, das lautete:


   


  IN ERFÜLLUNG DEINES AUFTRAGS MUSSTE ICH DEM ARMEN SAM HARMONY EIN BISSCHEN WEH TUN STOP GEHE ZUR WIEDERHERSTELLUNG MEINER GESUNDHEIT FÜR EINE WEILE IN URLAUB SO DASS DU EINE ZEITLANG NICHTS VON MIR HÖREN WIRST STOP NICK.


   


  »Mein voller Name ist Nick Hostelli« erklärte Sam Harmony dem Telegrafenbeamten, »und falls Rückfragen kommen, können Sie mich durch meinen Arbeitgeber, Edward Ellston Parks, erreichen, den Mann, an den dieses Telegramm gerichtet ist. Notieren Sie das am besten auf dem Telegrammformular, damit Sie es nicht vergessen.«


  »Ja, Sir«, sagte der Clerk.


  Sam Harmony lächelte grimmig, als er das Telegrafenbüro verließ. Damit hatte sich die Sache. Der Mord würde jetzt genau denen in die Schuhe geschoben werden, die ihn hatten abfangen wollen. Die Polizei würde die Leiche von Nick als Sam Harmonys identifizieren und bei den Ermittlungen irgendwann bis zu Parks kommen. Vielleicht würde sie Calico Parks sogar anklagen, den Mord angestiftet zu haben.


  Dieser Gedanke machte Sam Harmony lachen.


   


   


  5.


   


  In der Maschine, die von Miami aus nach Westen flog, konnte Sam Harmony keinen Schlaf finden. So vertrieb er sich die Zeit damit, daß er die Archäologiebücher durchblätterte, die er gekauft hatte. Er liebte die Archäologie, verstand davon mehr als von jedem anderen Fachgebiet – und bestimmt mehr, als er von der medizinischen Praxis verstand – obwohl er niemals längere Zeit intensiv auf diesem Gebiet gearbeitet hatte. Es war für ihn vor allem ein Hobby. Insbesondere hatte er sich auf die Phase der Saurier spezialisiert, insbesondere Dinosaurierversteinerungen, und darin war er fast so etwas wie eine Kapazität.


  In New Orleans war er noch sehr viel vorsichtiger, als er es in Miami gewesen war. Aber er sah niemand, der an ihm irgendwelches Interesse zeigte. Er bestieg einen Zug, nahm sich ein Schlafwagenabteil und fand auch tatsächlich etwas Schlaf. Zwölf Stunden später bestieg er erneut ein Flugzeug, nahm nach der Landung einen Bus, dann kaufte er sich in einer kleinen Stadt in Colorado unter falschem Namen einen kleinen Gebrauchtwagen.


  Zwei Tage zuckelte er dann über Landstraßen, wechselte am nächsten den Wagen, indem er sich wieder einen neuen Gebrauchtwagen kaufte, und wechselte ebenso oft seine äußere Erscheinung.


  Sicher, alle eventuellen Verfolger abgeschüttelt zu haben, wandte er sich dann der Frage zu, was er in den nächsten paar Wochen anfangen sollte.


  Sam Harmonys Wahl, wo er seinen Zwangsurlaub verbringen sollte, war durch zweierlei Fakten an sich natürlich vorbestimmt. Der eine Faktor war seine Liebe zu Fossilien, insbesondere von Dinosauriern. Der zweite Faktor war der, daß die Bad Lands, südlich der beiden Dakotas und östlich der Black Hills, ganz in der Nähe lagen. In den Bad Lands, wußte Sam Harmony, wurden immer wieder Fossilien von Dinosauriern gefunden.


  So machte er, als er in die kleine Stadt Kadoka gelangte, die Runde durch die örtlichen Stores und rüstete sich für einen längeren Campingtrip in den Bad Lands aus, mietete sich ein Cowpony und einen Burro, der das Gepäck tragen sollte.


  »Haben Sie vor, in die Bad Lands zu gehen?« fragte ihn ein Ortsansässiger.


  »Yep.«


  »Woll’n Sie ’nen guten Rat von mir hören, oder soll ich lieber den Mund halten?«


  »Ein guter Rat ist mir immer willkommen«, sagte Sam Harmony.


  »Nun, wenn ich noch niemals in den Bad Lands gewesen wäre«, sagte der Einheimische, »würde ich mir an Ihrer Stelle einen Führer nehmen. Zwar gibt es niemand, der das ganze Gebiet kennt, denn viele Gegenden von den Bad Lands sind noch nie von eines Menschen Fuß besetzt worden. Sie sind nur oberflächlich vom Flugzeug aus vermessen worden. Drunten auf dem Boden hilft einem das nicht immer viel. Sie wollen doch wohl nach Fossilien suchen, nicht wahr?«


  »Woher wissen Sie das?« fragte Sam Harmony.


  »Nun, hab’ es mir schon gedacht. Hörte, daß Sie sich Werkzeuge zum Graben und Dynamit gekauft haben. Das deutet gewöhnlich auf einen Fossiliensucher hin.«


  »Ja, ich habe tatsächlich vor, eine Zeitlang nach Fossilien zu suchen.«


  »Dafür gibt es keinen lohnenderen Platz in der Welt als die Bad Lands«, sagte der Einheimische. »Dort sind die größten Fossilienlager aller Zeiten zu finden. Wie ich schon sagte, das ganze Gebiet ist noch weitgehend unerforscht.«


  »Ja, das weiß ich.«


  »Sie sollten aber lieber meinen Rat befolgen und sich einen Führer nehmen. Der kostet nicht viel und kann Ihnen eine Menge Ärger ersparen. Vielleicht sogar das Leben retten.«


  »Danke« sagte Sam Harmony. »Ich glaube» das werde ich auch tun.«


  »Soll ich Ihnen einen guten Burschen dafür empfehlen? Der versteht selber eine Menge von Fossilien.«


  »So? Und wer ist das?«


  »Soll ich Sie zu ihm hinbringen? Sein Name ist Shorty.«


   


  Sam Harmony war noch nie in den Bad Lands gewesen, aber er hatte viel über sie gehört. Sie waren noch wilder und phantastischer, als er erwartet hatte. Ganz plötzlich taten sie sich vor ihm auf. Er saß vorne auf dem Beifahrersitz des Trucks, den er gemietet hatte, um sich, seine gemieteten Pferde und seinen Führer, Shorty, soweit in die Bad Lands hineinfahren zu lassen, wie man auf Rädern Vordringen konnte.


  Der Anblick ließ Sam Harmony aus seinem Sitz hochfahren und starren. Seine Augen wurden immer größer.


  »Ziemlich wild sieht das hier aus, nicht wahr?« sagte der Fahrer.


  »Ja, regelrecht unheimlich! «


  Vor Sam Harmony erstreckten sich, bis sie sich in der Ferne im Dunst verloren, scharfkantige Felszacken über Felszacken, mit nichts weiter als ebenso scharf, wie mit dem Messer geschnittenen Canyons dazwischen, von denen manche so groß wie der Grand Canyon wirkten, dort wo er in die Painted Desert überging. Es war beinahe nicht vorstellbar, daß diese phantastische Landschaft mit all ihren bizarren Gesteinsbildungen allein vom Wasser der schmelzenden Gletscher in der Eiszeit ausgewaschen sein sollte. Nirgendwo, soweit das Auge reichte, war auch nur das kleinste Fitzelchen grüner Vegetation zu erkennen.


  Sam Harmony kam sich plötzlich, wie es schon vielen Männern bei diesem Anblick ergangen war, ganz klein vor.


  Shorty, der Führer, der hinten auf der Ladefläche saß, begann plötzlich zu sprechen.


  »Dad mag mir dafür die Stiefel verbrennen, aber dies ist das verdammt beste Fossilienland, das je entdeckt worden ist«, sagte er. »Diese Canyons und Schluchten sind solange ausgewaschen worden, bis die Versteinerungen von den Saurierviechern fast an der Oberfläche liegen. Man braucht nur die Canyons entlangzugehen und an der Oberfläche ein bißchen herumzustochern, um sie zu finden.«


  Mühsam quälte sich der Laster noch eine Weile auf dem Grund eines Canyons voran, dann versperrten Felsblöcke die Weiterfahrt, Sie hielten an und begannen abzuladen.


  Shorty hatte sich, wie man von der Westernart, einen Mann immer mit genau verkehrtem Spitznamen zu belegen, erwarten durfte, als ein unglaublich langer und dürrer Mann herausgestellt. Als Sam Harmony ihn das erste Mal gesehen hatte, hatte er sich unwillkürlich gefragt, wie ein so dürrer Mann überhaupt noch leben konnte.


  Aber Shorty hatte sich als sehr lebendig erwiesen und außerdem als eine überraschende Fundgrube von Wissen über Fossilien. Die Daten, die Shorty in seinem hageren Kopf gespeichert hatte, waren schlechterdings verblüffend. Sam Harmony hatte sofort erkannt, daß dieser Mann für eine Fossiliensuchexpedition nicht in Gold aufzuwiegen war. Außerdem schien er äußerst verläßlich zu sein, hatte nur einen bescheidenen Führerlohn verlangt und war in jeder Beziehung tüchtig, wie er bereits mehrfach bewiesen hatte.


  Nachdem die Ausrüstung abgeladen war, trat Shorty zurück und sah prüfend über sie hinweg.


  »Dad mag meine Stiefel verbrennen«, sagte er, »aber wir haben bereits den ersten Fehler gemacht.«


  »Und der ist?« fragte Sam Harmony.


  »Wir haben keine Wassersäcke«, erklärte Shorty. »Zur Hölle, nicht einen einzigen haben wir dabei. Ohne Säcke mit Wasser können wir unmöglich in die Bad Lands hineingehen. Ich selbst hatte vier. Zum Teufel, ich möchte wissen, wo wir die liegengelassen haben.« Der Fahrer des Lasters sagte: »Es ist meine Schuld. Ich ließ die Wassersäcke dort, wo wir aufgeladen haben, an der Pumpe hängen, Ich hatte sie mit Wasser gefüllt, damit sie aufquollen und dicht wurden.«


  Shorty wandte sich an Sam Harmony. »Ist es Ihnen recht, wenn ich mit ihm zurückfahre, um sie zu holen?« fragte er. »Bei der Gelegenheit kann ich mich auch gleich mit Patronen für mein 30-30-er eindecken.« Er zwinkerte. »Vielleicht stoßen wir irgendwo auf einen Hirsch, und es scheint hier ja kein Wild Wächter in der Nähe zu sein.«


  »Ja, gut, fahren Sie zurück«, sagte Sam.


  »Ich bin bald wieder da«, versprach Shorty. »Dad verbrenne meine Stiefel, wenn ich nicht Wort halte.«


  Also blieb Sam Harmony zurück und nutzte die Zeit, die Pferde mit dem Gepäck zu beladen. Er behauptete, darin so erfahren zu sein, daß er es auch mit verbundenen Augen tun könnte.


  Shorty und der Lastwagenfahrer aber kehrten nach Kadoka zurück.


  Shorty fand die Wassersäcke, wo der Truckfahrer sagte, daß er sie zurückgelassen hatte, und hängte sie über die Seite des Lasters. Er bemerkte, daß ihn der Truckfahrer dabei beobachtete.


  »Nun, wie mach’ ich mich?« fragte er.


  »Bestens«, sagte der Truckfahrer. »Als ob Sie in dieser Gegend aufgewachsen sind.«


  Shorty grinste. »Ich werde jetzt ein Ferngespräch führen«, sagte er. »Hatte Angst, es vorher zu tun. Ein Bursche, der von hier aus New York anruft, könnte das Mädchen in der Vermittlung zum Quatschen bringen.« Shorty betrat das Telefonamt und meldete ein Ferngespräch zu Doc Savages Büro in New York City an. Monk mit seiner piepsig hohen Stimme war es, der sich schließlich meldete.


  »Jetzt will ich doch superperplex sein«, bemerkte Shorty. »Ist Doc da?«


  »Johnny, bist du es?« fragte Monk.


  »Ja, hier ist Johnny. Aber ’nenn mich Shorty.«


  »Wie machst du dich dort, Shorty?« erkundigte sich Monk.


  »Bestens, hat man mir gesagt«, entgegnete Shorty. »Aber hol’ Doc an den Apparat.«


  »Doc ist nicht da«, erklärte Monk. »Er ist unterwegs, um Calico Parks im Auge zu behalten.«


  »Habt ihr dadurch, daß ihr ihn beobachtet, schon irgendwas rausgekriegt?« fragte Shorty.


  »Rein gar nichts.«


  »Habt ihr schon eine Spur von dem Mädchen, Nancy, gefunden?«


  »Nein«, sagte Monk, »und wir sollten sie lieber bald finden, sonst dreht dieser Hickey Older noch durch und nimmt die ganze Stadt auseinander. Seit zwei Tagen rennt er herum und hetzt uns von einem falschen Alarm in den anderen.«


  Shorty überlegte einen Augenblick.


  »Hier ist ein Bericht für Doc«, sagte er. »Gib ihn ihm, wenn er wieder auftaucht. Melde ihm, ich bin Samuel Harmony in New York zum Flugplatz gefolgt, dann nach Philadelphia, von dort aus nach Miami, Florida. In Miami hat Sam Harmony einen Mann namens Nick Hostelli gekillt, der ihn mit einem Revolver bedrohte.


  Harmony schickte dann ein Telegramm, das er mit dem Namen des Mannes Unterzeichnete, den er ermordet hatte. Das wird Calico Parks wahrscheinlich in Schwierigkeiten bringen, wenn es das nicht schon getan hat. Nachdem er den Mann ermordet hatte, ist Harmony kreuz und quer über Land gezogen und schließlich hier in den Bad Lands von den beiden Dakotas gelandet, wo er auf Fossilienjagd gehen will.«


  »Auf Fossilienjagd? Was, zum Teufel ...«


  »Halt die Klappe und hör zu» Hältst du dies Gespräch fest?«


  »Ja, ich nehm’ es auf Tonband auf«, sagte Monk.


  »Okay«, fuhr Shorty fort. »Sobald ich dahinterkam, daß Harmony auf Fossilienjagd in die Bad Lands gehen wollte, schnappte ich mir einen der örtlichen,Boys, steckte ihm ein paar Dollar zu und ließ ihn Harmony überreden, einen Führer zu nehmen, wofür er mich empfahl. Ich bekam den Job als Führer auch. Ich gehe also mit Sam Harmony zur Fossiliensuche in die Bad Lands. Heute schieben wir ab, was bedeutet, daß ihr vielleicht einige Zeit nichts von mir hören werdet. Ich lasse Harmony nicht aus den Augen und versuche rauszufinden, worum es bei der ganzen Sache eigentlich geht.«


  »Bisher hast du noch nichts herausgefunden?« fragte Monk.


  »Nein. Er sagt, er will Urlaub machen. Natürlich ist das gelogen. Wahrscheinlich ist das meiste von dem, was er sagt, gelogen.«


  »So, meinst du?«


  »Und was habt ihr inzwischen über die Sache erfahren?« fragte Shorty.


  »Praktisch nichts weiter.«


  »Aber die Sache müßte doch langsam anfangen, einen Sinn zu ergeben. Was, zum Teufel, könnte dahinterstecken? Warum hatte Harmony vor Calico Parks solche Angst? Warum versuchte Parks, Harmony abfangen zu lassen? Warum wurde auf Nancy geschossen? Warum wurde sie später gekidnappt?«


  »Das sind alles Fragen«, sagte Monk, »auf die wir selber gern die Antwort wüßten.«


  »Habt ihr herausgekriegt, was die South Orion ist?« »Nee. Ham arbeitet noch daran.«


  »So«, sagte Shorty, »und nun muß ich mich auf die Socken machen – Partner.«


  »Monk am anderen Ende der Leitung gab einen Laut des Erstaunens von sich. »Für einen Burschen, der als der mit den längsten Wörtern der Welt gilt«, sagte er, »hast du aber verflixt deine Ausdrucksweise geändert. Wie das?«


  »Seit Tagen schon benutz’ ich nur noch ganz kurze Wörter«, erklärte Shorty. »Ich wage auch gar nicht, ein langes zu benutzen.«


  »Wieso?«


  »Sam Harmony«, sagte Shorty, »hat dem Mann in Miami die Kehle aufgeschlitzt wie nichts.«


  »Nun, ja, dann sei tatsächlich lieber vorsichtig.« »Keine Angst. Ich weiß schon, was ich zu tun habe.« »Also dann – Goodbye.«


  »Goodbye – du anthropogenetischer Fauxpas.«


  Monk lachte auf. »Ich werd’s im Lexikon nachschlagen«, kicherte er, »und wenn ich weiß, was es bedeutet, dreh’ ich dir die Ohren um.«


  Shorty war nach diesem Ferngespräch sehr nachdenklich. Er wußte, was er vorhatte, war gefährlich, auch wenn Gefahr für ihn nicht gerade etwas Neues war.


  Er war William Harper Littlejohn, einer von Doc Savages fünf Helfern. Wenn seine archäologischen Kenntnisse Sam Harmony überrascht hatten, so war die Erklärung dafür ganz einfach – Johnny Littlejohn, der in die Rolle von Shorty geschlüpft war, war ein international bekannter Archäologe und Geologe. Was er nicht über prähistorische Dinosaurier, jene vorsintflutlichen Monster, wußte, die vor zwei Millionen Jahren die Erde bevölkert hatten, war eben noch nicht entdeckt und beschrieben worden.


  Gefährlich würde die Sache trotzdem sein. Deshalb faßte Johnny einen Entschluß. Er ging auf sein bescheidenes Zimmer in einem örtlichen Saloon mit Hotel und holte sich von dort eine Drei-Kilo-Büchse Pfirsiche.


  Zumindest stand draußen drauf, daß die Riesendose eingeweckte Pfirsiche enthielt. In Wirklichkeit enthielt sie ein starkes kompaktes Transistorfunkgerät.


  Johnny nahm noch zwei kleinere Konservenbüchsen mit, auf denen ›Birnen‹ stand. Diese enthielten Ersatzbatterien für das Transistorfunkgerät.


  Er hatte zunächst lange mit sich gehadert, ob er das Funkgerät mitnehmen sollte, und sich zuerst dagegen entschieden. Aber jetzt änderte er seinen Entschluß. Es war unmöglich abzusehen, was ihm in den Bad Lands mit Sam Harmony alles passieren konnte. Wenn das Transistorfunkgerät vielleicht auch nicht stark genug war, um mit Doc Savage in New York direkte Funkverbindung aufnehmen zu können, würde er damit vielleicht doch wenigstens einen Amateurfunker im Umkreis von ein paar hundert Meilen erreichen, vor allem bei Nacht, der seinen Funkspruch dann weiterübermitteln konnte.


  Er ging dorthin zurück, wo der Laster wartete, und sie fuhren wieder zu Sam Harmony in die Bad Lands hinaus.


  »Haben Sie die Wassersäcke, Shorty?« fragte Sam Harmony.


  »Yep«, sagte Johnny. »Und ’nen Leckerbissen für uns hab’ ich auch mitgebracht.« Er hielt die Drei-Kilo-Dose Pfirsiche hoch und die zwei kleineren, in denen sich dem Etikett nach Birnen befanden. »Wenn wir irgendeinen tollen Fund machen, können wir feiern«, sagte er. »Die Pfirsiche sind für mich so was wie ein Talisman. Hat bisher fast immer funktioniert. Aber wenn wir die Büchse vorher aufmachen, bedeutet das Pech. Also erwarten Sie nicht, daß wir die Pfirsichdose aufmachen, bevor wir was wirklich Bedeutendes gefunden haben.«


  Sam Harmony nickte gleichgültig.


  »Sehen Sie nach, ob ich die Pferde richtig bepackt habe«, sagte er. »Wenn Sie zufrieden sind, können wir auf brechen.«


  Johnny überprüfte, wie Harmony die Pferde beladen hatte. Er fand nichts daran auszusetzen. Harmony hatte recht gehabt, als er gesagt hatte, daß er was vom Pferdebeladen verstand.


  »Verflixt, ich selbst hätte das nicht besser machen können, Partner«, sagte Johnny. »Los, klettern wir in die Sättel.«


  Sie ritten los, das Canyonbett entlang, mußten dann gleich einen ziemlich steilen Felshang erklimmen, auf dem die Pferde vor Anstrengung keuchten und immer wieder mit den Hufen abrutschten, wobei kleine Erd- und Steinlawinen gelöst wurden, die den Hang hinunterkollerten.


  Um sie herum war nichts weiter als gänzlich kahles Gestein zu sehen. Die scharfkantigen Felsen bestanden zumeist aus Kalkstein, mancherorts aber auch aus Lehm, der von der Sonne so hart wie Ziegelstein gebrannt war, auch wenn seine Farbe mehr die von grauem Beton war.


  Überhaupt war das Fehlen jedweder Farben auffällig. Es gab den Bad Lands etwas Tristes und Monotones, geradezu Depressives. Nur hier und da, wenn die Sonnenstrahlen gerade im richtigen Winkel fielen, um sich an einer scharfen Felskante zu brechen, gab es ein Farbenspiel wie bei einem spektroskopischen Kristall, aber jeweils nur für wenige Sekunden.


  »Wissen Sie auch, wohin Sie uns führen?« fragte Sam Harmony.


  Johnny holte einen Kompaß und eine Luftvermessungskarte von den Bad Lands hervor.


  »Es gibt zwei Methoden zu führen«, sagte er. »Die eine ist die nach dem indianischen System, die andere ist die nach Kompaß und Karte. Ich kombiniere die beiden.«


  Vier Tage lang arbeiteten sie sich mühsam durch die Bad Lands. In dieser ganzen Zeit legten sie keine größere Strecke zurück, als man mit einem Auto auf glatter Fahrbahn in einer Stunde hätte zurücklegen können, und das, obwohl sie ihre Pferde bis zum äußersten anstrengten. Johnny, der bohnenstangenlange Doc-Savage-Helfer, der als der Führer Shorty posierte, erwies sich dabei praktisch als unermüdlich. Zu seiner Überraschung war auch Sam Harmony in guter physischer Verfassung, so daß sie anbetracht des überaus schwierigen Geländes sogar recht gut vorankamen.


  Am Nachmittag des zweiten Tages gab es einen heftigen Wolkenbruch, der sie zwang, sich mit den Pferden unter einen Felsüberhang zu flüchten, Die gelben Lehmwasserströme, die sich durch das Canyonbett wälzten, würden sie sonst wohl von den Beinen gerissen haben. Um Wasser brauchten sie sich danach keine Sorgen mehr zu machen.


  Am Abend des vierten Tages schlugen sie ein mehr oder weniger permanentes Lager auf.


  »Dies sieht wie ganz gutes Fossiliengelände aus«, bemerkte Johnny.


  Sam Harmony nickte stumm. Er fand, daß ganz gut eine maßlose Untertreibung war. Es sah wie das beste Fossiliengelände aus, das er je gesehen hatte, und er hatte schon mehrere Fossilienexpeditionen hinter sich. Wie ein Mann, der sich in ungeahntem Ausmaß seinem Lieblingshobby gegenübersieht, konnte er sich vor Aufregung kaum noch halten.


  Während Johnny das Abendessen bereitete, entfernte sich Sam Harmony vom Lager mit einem Gesteinshammer, einer Kelle und einer Drahtbürste, den unentbehrlichen Werkzeugen für eine erste oberflächliche Freilegung von Fossilien, falls er welche fand.


  Kaum eine halbe Stunde später kam er zurückgerannt, vor Aufregung ganz außer sich.


  »Uff !« rief er aus. »Wie, zum Teufel, ist es Ihnen gelungen, jemals einen Platz wie diesen zu finden?«


  »Taugt er denn was?« fragte Johnny.


  »Hören Sie, dieses Gelände hier ist fossilienträchtiger als die Asphaltgrube, die man in Kalifornien entdeckt hat«, erklärte Sam Harmony. »Wie haben Sie die Stelle nur ausfindig machen können?«


  Johnny konnte seine eigene Aufregung nur mühsam kaschieren. Er war noch weit wilder hinter Fossilien her als der andere, denn sie gehörten ja schließlich zu seinem Beruf.


  »Nun, ich werde Ihnen sagen, wie mir das gelungen ist«, erklärte er. »Ich hab’ mir ’ne Luftvermessungskarte von den Bad Lands verschafft, hab’ mir jene Gegenden angesehen, bis in die schon andere Expeditionen vorgedrungen sind. Und dann fiel mir ein eigenartig geformter Gebirgskamm auf, fast in V-Form, mit dem offenen Ende des V nach Norden. An dem spitzen Ende des V gibt es ein kleines rundes Becken. Das Ganze sah genau aus wie eine nach Norden zu offene Falle.«


  Johnny hielt inne und zeigte mit ausgestrecktem Arm» Sam Harmony folgte mit den Augen seiner weisenden Hand und nickte aufgeregt.


  »Ja, der Kamm da.« Harmony verdrehte seinen Hals. »Tatsächlich, bis auf die Öffnung nach Norden hin ist er fast geschlossen. Nun, da Sie es sagen, sehe auch ich es. Wir scheinen hier genau in der Mitte der Falle zu sein!«


  »Yep. Fällt Ihnen sonst noch was an dem Felsriff auf?«


  Sam Harmony entfernte sich ein Stück aus dem Camp, überprüfte das Gestein. und kam zurück.


  »Es ist kein Sedimentgestein, das während der letzten paar Millionen Jahre abgelagert wurde «sagte er. »Es ist älter, viel älter. Es ist Hundert von Millionen Jahren alt und stand hier wahrscheinlich schon, als diese Dinosaurier die Gegend hier unsicher machten.«


  »Ja«, sagte Johnny. »Genau das ist es, was es zu einer solchen Falle gemacht hat.«
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  Johnny fuhr dann fort, das Abendessen zu bereiten. Er hatte nicht die ganze Wahrheit gesagt, wie er auf dieses so trächtige Fossiliengelände gestoßen war. Eines davon stimmte, zum Beispiel, daß er eine Luftkarte studiert hatte. Aber es war noch mehr daran – zum Beispiel war ihm die Karte nicht zufällig in die Hände gefallen. Johnny hatte vielmehr einen Luftvermesser beauftragt, das Gelände für ihn zu fotografieren. Vor mehreren Monaten war das gewesen, und dann hatte er die aus Felsgraten gebildete Falle entdeckt, in der sich möglicherweise Saurier gefangen haben konnten, die auf der Flucht vor dem Eis nach Süden waren. Er hatte sich damals vorgenommen gehabt, bei nächster Gelegenheit hierherzukommen, um festzustellen, ob an seiner Theorie etwas dran war.


  »Die Falle war nach Norden hin offen«, bemerkte er. »Das Gletschereis, das während der Eiszeit von Norden heranrückte, trieb die Dinosaurier natürlich nach Süden, und ich hatte so eine Ahnung, daß vielleicht eine Zahl von ihnen in diese Falle hineingeraten sein könnte, die Felsgrate nicht erklimmen konnte und deshalb hier verendete. Die meisten Dinosaurier hatten praktisch kein Gehirn, daher würden sie nicht genug Verstand haben, die Falle auf demselben Weg zu verlassen, auf dem sie in sie hineingeraten waren.«


  Sam Harmony nickte.


  »Gut gefolgert«, sagte er.


  Er ging wieder ein Stück von dem Camp weg und kam mit mehreren Fossilien zurück, die er gefunden hatte. Er überprüfte sie im Schein des Campfeuers, das Johnny aus dürrem Sagebrushgestrüpp zustande gebracht hatte, das er entlang dem Canyonbett gefunden hatte.


  »Hier habe ich den Kieferknochen eines Brontosaurus«, bemerkte er, »in fast perfekt erhaltenem Zustand.« Er hielt eine andere Versteinerung hoch. »Und hier ist der gesamte Kopf eines kleinen Pflanzenfressers, der offenbar ein Vorläufer unserer heutigen Pferde war, obwohl er auch mehrere Merkmale eines Kamels aufzuweisen scheint.« Er zeigte ein drittes Fossil vor. »Einer der Zehenknochen eines Tyrannosaurus«, erklärte er stolz. »Eines der wildesten Viecher, die jemals über die Erde getrampelt sind.«


  Johnny grinste. »Ich frage mich bisweilen, ob der Ruf, in dem der Tyrannosaurus steht, nicht weit übertrieben ist«, sagte er.


  »Sie erreichten eine Höhe von zwölf Metern und mehr«, wies Sam Harmony darauf hin, »und, mit ihren langen Hinterbeinen konnten sie wie Kängurus springen, in gewaltigen Sätzen. Ihre hauptsächlichste Charaktereigenschaft scheint eine manische Freß- und Zerstörungswut gewesen zu sein. Mit ihren gewaltigen Kiefern und Reißzähnen würden sie durchaus ein modernes Automobil zermalmen können, und mit den riesigen Krallen, die sie dazu noch hatten, müssen sie die schrecklichsten Viecher gewesen sein, die je diese Erde bevölkert haben.«


  Johnny teilte Speck und Bohnen, Tomaten und Sauerteigbiskuits aus, und sie begannen zu essen.


  »Trotzdem wissen wir immer noch sehr wenig über diese Dinosaurier«, bemerkte der hagere Johnny. »Wir finden ihre versteinerten Knochen und sonstige Teile ihrer Körper, und wir Wissenschaftler – ich meine, jene Wissenschaftler – ziehen daraus alle möglichen Schlüsse. Was mich betrifft, ich bin kein Wissenschaftler. Aber ich bin immer mehr überzeugt, daß wir noch verdammt wenig darüber wissen, wie diese prähistorische Welt ausgesehen hat und was darin alles gekreucht und gefleucht ist.«


  Sam Harmony dachte darüber nach und nickte dann. Er hatte eine Stablampe und richtete deren Lichtschein auf die Fossilien, die er aufgelesen hatte.


  »Vielleicht haben Sie recht«, pflichtete er ihm bei. »Wir wissen, daß vor Hunderten von Millionen Jahren die phantastischen, unglaublichsten Viecher über die Erde getrampelt sind.« Er schloß verträumt die Augen und ließ seiner Phantasie offenbar freien Lauf. »Und möglicherweise finden wir gerade hier ein paar neue Anhalte, wie das Leben damals tatsächlich war. Es könnte sogar sein, daß wir hier ein paar Knochen von prähistorischen Vorfahren von uns Menschen finden, Nach der Evolutionstheorie waren wir in unserer Urform ja erst Fische und dann Primaten, die in den Bäumen lebten. Ehe wir uns über einen Vorläufer, den wir mit den Affen gemeinsam hatten, zu den heutigen menschlichen Formen entwickelten/4 Johnny gab einen Grunzlaut von sich. »Wissen Sie was?«


  »Was?«


  »Eines an dieser Evolutionstheorie gibt mir immer Rätsel auf«, sagte Johnny.


  »Und das ist?«


  »Woher der Mensch seinen Verstand, seine Fähigkeit zu denken hat«, entgegnete Johnny. »Diese Kette von Evolutionen betrifft doch meist den Körper. Es ist leicht zu behaupten, und bis zu einem Grade auch zu beweisen, daß der Mensch einst ein Fisch war, dann seinen Schwanz verlor, daß ihm Beine wuchsen, er dann in den Bäumen lebte und schließlich aufrecht auf dem Boden ging.«


  »Nun, gleichzeitig hat sich eben auch das Gehirn des Menschen entwickelt«, sagte Sam Harmony.


  »Aber wie kommt es dann«, konterte Johnny, »daß sonst nichts ein solches Gehirn entwickelt hat?«


  Sam Harmony zuckte die Achseln. »Gehirne sind nicht so einfach nachzuweisen wie Knochen und Körper«, sagte er. »Vielleicht gab es in der prähistorischen Vergangenheit Viecher, die durchaus höher entwickelte Gehirne besaßen, nur wissen wir es nicht.«


  »Yeah, vielleicht«, stimmte Johnny zu.


  Dann legten sie sich zum Schlafen hin.


  Am nächsten Tag fanden sie das Ei.


  Eigentlich war es nicht das Ei, das sie zuerst fanden, sondern die Höhle. Die Eishöhle. Johnny war es, der sie fand. Und er fand sie in derselben Art, wie eine ganze Zahl anderer berühmter Höhlen im Westen entdeckt worden war, beispielsweise die Karlsbader Höhle. Er sah nachts den Flug von zurückkehrenden Fledermäusen.


  Johnny hatte sich sehr früh erhoben, war auf einen kleinen Felsgrat in der Nähe geklettert und stand da mit einer Kamera, die er mit Farbfilm geladen hatte. Er wartete auf den Sonnenaufgang, hatte vor, den in den Bad Lands auf Farbfilm festzuhalten. Johnny war ein ständiger Artikelschreiber für wissenschaftliche Magazine. Er kannte den Wert von Fotos, die solche Artikel illustrierten.


  Die Fledermäuse – aus der Entfernung hielt er sie zunächst für eine vom Wind auf gewirbelte Staubwolke erregten seine Aufmerksamkeit. Er brachte sein Fernglas an die Augen und erkannte, daß es keine Staubwolke war.


  »Jetzt bin ich doch superperplex!« rief er aus, sah sich dann rasch um, um sich zu vergewissern, daß Sam Harmony nicht in der Nähe war, um diesen Zungenlapsus zu hören.


  Mit seinem stets hellwachen Verstand erkannte Johnny sofort die Bedeutung der Fledermäuse. Eine Höhle!


  Sam Harmony, der inzwischen ebenfalls aufgestanden war, strich irgendwo mit Gesteinshammer und Drahtbürste durch die Gegend, also ging Johnny allein nachsehen. Der Höhleneingang war nicht besonders eindrucksvoll. Eines jedoch war auffällig – der kalte Luftzug. Am Eingang der Höhle kam man sich vor, als ob man vor einer geöffneten Kühlschranktür stand. Da es bei Morgengrauen in den Bad Lands ohnehin recht kühl war, interessierte Johnny dieses Phänomen.


  Als er in die Höhle eindrang, entdeckte er, daß die Fledermäuse, statt wie üblich ganz hinten in einer Höhle zu nisten, alle nahe dem Eingang der Höhle von der Decke hingen,


  Johnny ging zum Camp zurück, fand Sam Harmony und beschrieb ihm, was er gefunden hatte.


  »Ich glaube«, sagte Johnny, »die Fledermäuse nisten so weit vorne, weil es tiefer drinnen zu kalt für sie ist.«


  »Eine Eishöhle, meinen Sie?« fragte Sam Harmony.


  »Nun, das wäre doch immerhin möglich«, sagte Johnny.


  »Das läßt sich ja schnell genug herausfinden.«


  Die beiden Männer holten sich Stablampen, Pickäxte, ein Seil und drangen in die Höhle ein. Nachdem sie fünfzig oder sechzig Meter weit in die ziemlich steil abfallende Höhle vorgedrungen waren, kehrten sie schleunigst wieder um, gingen zum Camp zurück und legten alles an Zusatzkleidung an, was sie mitführten.


  »Es ist tatsächlich eine Eishöhle«, bemerkte Sam Harmony.


  »Wenn wir da reingehen, sollten wir eine Möglichkeit haben, festzustellen, ob sie voller giftiger Gase ist«, erinnerte Johnny. »Ich glaube, wir sollten deshalb versuchen, ein oder zwei Feldmäuse zu fangen. Mäuse reagieren sehr empfindlich auf Gas, wir können sie als lebende Gasdetektoren benutzen.«


  Sam Harmony starrte auf das kahle Gelände rundherum, »Hier sollen wir Mäuse finden?« fragte er,


  »Es dürfte nicht allzu schwierig sein«, sagte Johnny. Dies erwies sich jedoch als Untertreibung. Um zwei Mäuse zu finden und zu fangen, brauchten sie fast eine Stunde. Aus einer leeren Konservenbüchse, in die er Luftlöcher bohrte, konstruierte Johnny einen behelfsmäßigen Käfig, und sie drangen erneut in die Höhle ein.


  Das erste, was sie taten, als sie ein gehöriges Stück in sie vorgedrungen waren, war, festzustellen, ob die


  Höhle relativ jungen Datums, nur zwei oder drei Millionen Jahre etwa, alt war, oder ob sie so prähistorischen Datums war wie die Fossilien, die sie in der Nähe gefunden hatten. Sie stellten dies durch eine Überprüfung der Felswände und der riesigen Stalaktiten fest, die von der Höhlendecke herabwuchsen, indem sie sie abschlugen und untersuchten, wie sie im Inneren gebildet waren.


  Es war Johnny, der als erster zu einer Schlußfolgerung kam. »Wenn Sie mich fragen«, sagte er, »so hat diese Höhle schon lange vor den Dinosauriern bestanden, deren fossilierte Skelette draußen herumliegen.«


  Und es war eine Eishöhle. Dies bedeutete nicht etwa nur, daß einfach während des Winters Schnee hineingetrieben war, der sich zu Eis gesetzt hatte und noch nicht wieder ganz abgeschmolzen war. Das Eis war vielmehr ein Naturphänomen, nicht anders als die Geysire im Yellowstone Park oder auf Island, die aus den Tiefen der Erde ständig gewaltige Mengen kochendes Wasser speien.


  Und so wie die Geysire, bei denen die Erwärmung des Wassers durch die Erdwärme oder durch Druck erfolgt, haben auch Eishöhlen eine ganz natürliche physikalische Erklärung. Die Kälte in diesen Höhlen, wußte Johnny, war durch die Porosität der umliegenden Gesteinsschichten bewirkt. Ähnlich wie bei porösen Tontöpfen, wie man sie vor der Erfindung des Kühlschranks benutzte, um Lebensmittel kühl zu halten, ergibt sich durch die ständige Verdunstung des Wassers ein Abkühlungseffekt.


  Aber wegen dieser Verdunstung kam es in solchen Höhlen meist zu einem vermehrten Gasaustausch, durch den Giftgas aus den tieferen Erdschichten in sie gelangen konnte. Deshalb Johnnys Vorsichtsmaßnahmen mit den Mäusen.


  Das Eis war jetzt überall um sie herum, bedeckte in dicken Schichten Boden, Wände und Decke. Die beiden Mäuse in der Konservenbüchse zeigten keine besondere Reaktion. Bezüglich Gas brauchten sie sich also keine Sorgen zu machen. *)


   


  * Anmerkung des Autors: Solche Eishöhlen sind nichts Ungewöhnliches. Es gibt zum Beispiel eine in der Nähe von Vesoul, Frankreich. Eine andere berühmte Eishöhle findet sich in der Kirgisischen Steppe, südlich von Orinburg, in der UdSSR. Auf Island gibt es die Surtshellir Höhle, und in der Schweiz, in der Nähe von Thun, die Schafloch-Höhle. In ihnen schmilzt das Eis im Sommer nicht nur nicht ab, sondern durch die stärkere Verdunstung ist es in ihnen im Sommer sogar kälter als im Winter.


   


  Die Temperatur aber lag weit unter dem Gefrierpunkt.


  »Meinen Sie«, bemerkte Johnny plötzlich, »daß es hier schon seit undenklichen Zeiten so kalt ...« Er brach ab.


  Sam Harmony lenkte den Lichtstrahl seiner Stablampe dorthin und erstarrte.


  Johnny deutete auf die Eiskruste in ihrer Nähe. »Leuchten Sie mal mit Ihrer Stablampe dorthin«, sagte er. »Vielleicht fällt Ihnen dann auch etwas auf.«


  Sam Harmony lenkte den Lichtstrahl seiner Stablampe dorthin und erstarrte.


  »Verdammt!« platzte er heraus.


  Eine halbe Stunde später schleppte Sam Harmony ein Bruchstück dessen, was sie gefunden hatten, ins Tageslicht hinaus. Vor Aufregung war er ganz außer sich. Seine Stimme überschlug sich, und er atmete schwer.


  »Stellen Sie sich das mal vor! Stellen Sie sich’s nur mal vor!«


  Johnny, selbst vor Aufregung ein wenig durchgedreht, inspizierte das Objekt, daß sie mit großer Mühe ins Freie transportiert hatten. Auf den ersten Blick ähnelte es einem großen und überreifen Stück Beefsteak, außer daß das Fleisch viel grobfaseriger war.


   


  »Ist es ... ist es ...« Sprachlos starrte Sam Harmony Johnny an.


  Johnny nickte. »Offenbar ein Stück Fleisch vom Bein eines Dinosauriers«, bestätigte er.


  »Aber – aber – Dinosaurier sind doch schon seit Jahrmillionen ausgestorben!« japste Harmony.


  »Ich weiß.« Johnny versuchte zu grinsen, aber es wurde eine hysterische Grimasse daraus. »Das ist es ja, was die Sache so phantastisch macht. Ich hätte mir niemals träumen lassen» daß ich einmal ein Stück Saurierfleisch in den Händen halten würde. Ich weiß, in Sibirien hat man mal ein in Eis konserviertes Mammuth gefunden, dessen Fleisch so frisch war, daß man es hätte essen können.«


  »Ja, ich erinnere mich«, unterbrach ihn Sam Harmony. »1901 war das, glaube ich. Aber das Mammut da war ja lediglich ein paar hundert Jahre tot gewesen.« »Wenn sich Fleisch auf diese Weise ein paar hundert Jahre frisch hält, dann kann es sich ebenso Jahrmillionen frisch halten«, folgerte Johnny.


  Sam Harmony kniete sich hin und begann den Klumpen Fleisch mit seinem Messer zu bearbeiten.


  »Die sieht aber verdammt nicht wie frisches Fleisch aus« erklärte er. »Es kommt mir eher mumifiziert vor. Ich würde davon lieber nichts an Hunde verfüttern.« Er fuhr ruckartig auf. »Nicht, daß ich’s nicht vielleicht doch probieren würde, um zu sehen, ob die Hunde es fressen. Aber verstehen Sie, was dies hier bedeutet? Es ist eine archäologische Sensation!«


  Johnny mußte sehr aufpassen, daß ihm jetzt nicht vor Aufregung irgendwelche komplizierten Fremdwörter entschlüpften, für die er eine Vorliebe hatte. Solche Wörter würden absolut nicht zu seiner Rolle als einheimischer Führer gepaßt haben, der zwar ein bißchen was von Fossilien, von Archäologie sonst aber nichts weiter verstand. Deshalb mimte Johnny jetzt lieber Unwissenheit.


  »Was halten Sie von dem Ding da?« fragte er.


  »Von einem Mammut stammt es jedenfalls nicht, das ist mal klar«, sagte Sam Harmony mit Nachdruck. Er versuchte mit der Messerspitze hineinzustechen. »Wissen Sie, dies wirkt auch gar nicht wie richtiges Fleisch. Es ist – nun, irgendwie anders. Sagen Sie, haben Sie schon jemals ein Insekt unter dem Mikroskop gesehen?«


  »Sie meinen einen Grashüpfer oder so was Ähnliches?«


  »Ja.«


  Johnny schüttelte den Kopf. »Nun, ja und nein. Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Ich frage mich«, sagte Sam Harmony, »ob das Zeug da nicht so was Ähnliches wie Insektenfleisch ist. Wissen Sie, es sieht tatsächlich wie Insektenfleisch aus, das man vergrößert durchs Mikroskop sieht.«


  Sie trugen den Fleischklumpen in die Eishöhle zurück, damit er sich auch weiter gekühlt erhalten würde.


  »Was würden Sie davon halten, wenn wir mit unseren Pickäxten das Eis losschlagen, um zu sehen, was darunter ist?« schlug Sam Harmony vor.


  Das schien eine gute Idee zu sein, und sie begannen mit ihren Eispickeln auf das Eis einzuhacken.


  So kam es, daß sie auf das Ei stießen.
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  Das Ei war riesig und in der Form eher etwas länglicher als ein normales Vogelei, aber vielleicht war diese Form auch durch den Druck des Eises zustandegekommen. Und es war dunkel gefärbt, fast schwarz.


  »Warten Sie mal ’nen Augenblick!« rief Johnny aus. »Sagen Sie, ist das da nicht ein Ei?«


  »Ein Ei?«


  »Nun, es sieht jedenfalls so aus.«


  Sam Harmony lachte schallend auf bei diesem Gedanken. »Das ist doch lächerlich«, sagte er und lachte noch ein paar Sekunden hysterisch weiter.


  »Ich finde daran absolut nichts zum Lachen«, erklärte Johnny.


  »Ja, aber sehen Sie denn nicht, daß ein Dinosaurier, um hier reinzukommen und einzufrieren, vor irgendwas geflüchtet sein mußte, das ihn erschreckte«, wies Sam Harmony darauf hin. »Ich weiß nicht, ob Dinosaurier ihre Nester in Höhlen anlegten. Aber ich möchte wetten, daß sie es nicht in Eishöhlen taten.« Er starrte finster und nagte an seiner Unterlippe. »Allerdings muß ich zugeben«, fuhr er fort, »daß das Fleisch von diesem verdammten Viech verflixt komisch aussieht. Vielleicht wird Fleisch aber so, wenn es Millionen Jahre eingefroren ist.«


  »Ich finde absolut nichts Komisches daran, daß ein Dinosaurier sein Ei gerade hier abgelegt haben sollte«, schnappte Johnny, »wenn er aus Angst vor irgend etwas hierherflüchtete. «


  »Wie meinen Sie das?«


  »Nun, haben Sie noch niemals gesehen, wie eine Henne schnell ein Ei legt, wenn sie vor etwas Angst hat?« »Tun Hennen das wirklich?« fragte Sam Harmony und begann wieder zu lachen.


  Johnny schnaubte abfällig und begann vorsichtig an dem länglichen dunklen Objekt zu kratzen, das sie unter dem Eis gefunden hatten. Von dem er aber dennoch kaum glaubte, daß es ein Ei sein könnte. Johnny war immer ruhig und besonnen, und die Sache war einfach zu phantastisch. Ein Saurierei, das sich in einer natürlichen Eisbox Millionen Jahre erhalten haben sollte? Das war einfach lächerlich. Oder doch nicht?


  »Verdammt, seien Sie vorsichtig«, drängte Sam Harmony. »Wenn es tatsächlich ein Ei ist, wollen wir es nicht beschädigen.«


  »Ich freß’ einen Besen, wenn das wirklich ein Ei ist«, sagte Johnny plötzlich. »Und ich glaube niemals, daß es von einem Dinosaurier stammt. Das andere Fleisch da stammt wahrscheinlich von einem Pferd, das sich irgendwann mal hier hereinverirrte und verendete.«


  Es dauerte bis in den Nachmittag, ehe sie endlich geschafft hatten, was sie sich in den Kopf gesetzt hatten, nämlich das Ei ins Freie zu bringen. Sie legten es gleich außerhalb der Höhle im Schatten ab, standen da und starrten es an. Es war tatsächlich ein Ei, daran gab es nicht mehr den mindesten Zweifel.


  »Wie groß, meinen Sie, könnten die Viecher gewesen sein, die aus solchen Eiern geschlüpft sind?« fragte Sam Harmony. »Aus der Größe von Eiern kann man das doch meistens ungefähr schätzen.«


  »Wie groß ist ein Straußenei?« fragte Johnny zurück. »Ich hab’ schon versucht, darüber nachzudenken.« Harmony hatte die Stirn in Falten gelegt. »Verdammt, irgendwo hab’ ich mal ein Straußenei gesehen, kann mich aber nicht mehr erinnern, wie groß das verdammte Ding war. So groß wie ein Football, glaube ich. Nein, so groß wohl doch nicht.«


  »Vielleicht sollten wir es lieber wieder auf’s Eis legen, damit es eingefroren bleibt«, schlug Johnny vor.


  Sam Harmony schüttelte den Kopf und bemerkte, daß es dem Ei nichts schaden könnte, wenn es wenigstens solange in der Wärme blieb, bis die Eiskruste von der Schale abgetaut war, damit sie sehen konnten, wie die aussah. Also blieben sie weiter stehen und beobachteten das Ei, wendeten es sogar mehrmals, damit es sich gleichmäßig erwärmte. Schließlich kniete sich Johnny hin, wischte die noch verbliebenen Eiskrümel ab und starrte das Ding an.


  »Jetzt bin ich doch superperplex!« rief er aus.


  Dieser Lieblingsausdruck war dem großwortigen Johnny einfach so herausgerutscht, weil er über alle Maßen erstaunt war.


  Betretenes Schweigen entstand. Es wurde explosionsartig unterbrochen.


  »Sie verdammter Kerl, Sie!« schnarrte Sam Harmony.


  Johnny starrte ihn ausdruckslos an. »Was, um alles in der Welt, haben Sie?«


  »Mir ist gerade eingefallen, daß einer von den Helfern dieses Doc Savage diesen Ausdruck ›Jetzt bin ich doch superperplex‹ immer benutzt.« Sam Harmony stellte sich ganz langsam auf die Beine. Sein Gesicht verzerrte sich. »Mann, haben Sie mich vielleicht eingeseift!«


  Johnny wußte, was gut für seine Gesundheit war. Er hechtete auf Sam Harmony zu, konnte ihm das Messer entreißen und richtete sich auf. Sam Harmony gab einen unartikulierten Wutlaut von sich. Er wirbelte herum und rannte davon.


  Johnny erkannte ein wenig zu spät, daß Sam Harmony rannte, um sich sein Gewehr zu holen.


  Als ihm dies endlich dämmerte, wußte er, daß es zu spät war, den Burschen noch abzufangen. Der bohnenstangendürre Archäologe und Geologe begann daraufhin seinerseits zu rennen, in weiten Sätzen, setzte über eine kleine Felsbarriere hinweg. Sekundenbruchteile, nachdem er dahinter verschwunden war, peitschte ein Schuß auf, und Gesteinssplitter spritzten von dem Fels hinter ihm weg.


  Wenn es notwendig war, konnte sich Johnny verblüffend schnell bewegen, und jetzt war es notwendig. Er zog den Kopf ein, flitzte einen Felshang hinunter und rannte den Grund einer Schlucht entlang» Hinter sich hörte er Sam Harmony keuchen und fluchen.


  Johnny flitzte um eine Biegung, wodurch Sam Harmony ihn aus der Sicht und aus dem Schußfeld verlor. Johnny rannte weiter, aber er floh nicht einfach nur, sondern versuchte vielmehr, vor Sam Harmony ins Camp zurückzugelangen. Und er schaffte dies auch – hechtete Kopf voran in ihr Zelt hinein.


  Es war Johnnys Absicht, alle Lebensmittel und Munition, die er tragen konnte, mitzunehmen, alles übrige zu vernichten und dann mit den Pferden das Weite zu suchen. Doch Sam Harmonys Gewitztheit verhinderte das. Der ahnte Johnnys Absicht und kam aus Leibeskräften fluchend auf das Camp zu. Johnny sah sich nach einer Waffe um, mit der er Harmony abhalten konnte, aber es war kein einziges Schießeisen zu finden. Es dämmerte Johnny, daß sein Begleiter entweder von Natur aus vorsichtig war, oder er hatte schon seit einiger Zeit Verdacht geschöpft.


  Johnny kramte ein bißchen was an Lebensmittelvorräten zusammen und nahm die Drei-Kilo-Dose Pfirsiche auf, die das Transistorfunkgerät enthielt, und die beiden kleineren, die die Reservebatterien enthielten. Das war alles, wozu er noch kam. Das Zeug unter den Armen rannte er in Deckung.


  Ein Gewehrschuß peitschte auf, und die Kugel lag verflixt nahe. Hohl – hallten die multiplen Echos zwischen den verschiedenen Felswänden hin und her. Als sie verebbt waren, schrie Sam Harmony wie ein Indianer.


  Ist der Kerl verrückt geworden? dachte Johnny.


  Während der nächsten fünf Minuten ergab sich ein tödliches Hasch-mich-Spiel. Sam Harmony, der die Pferde als erster erreichte – die Tiere waren angehoppelt und grasten auf der spärlichen Vegetation, die sich am Grund des Canyons fand – trieb sie zusammen und auf das Camp zu.


  Zweimal feuerte er dabei auf Johnny. Die zweite Kugel lag so nahe, daß Johnny abrupt seine Absicht änderte. Er würde nicht in der Nähe des Camps bleiben, sondern sich in das Felsgewirr der Bad Lands zurückziehen, um von dort aus weiter zu operieren.


  Auch Sam Harmony selbst ging in Deckung. Die Eishöhle schien ihm eine gute Stelle zu sein, um von dort aus den Kampf weiterzuführen. So zog er sich in ihre Richtung zurück, wobei er sämtliche Vorräte mitnahm. Er lud diese nahe dem Höhleneingang ab und pflockte die Pferde ein kurzes Stück unterhalb an, wo er sie im Auge behalten konnte.


  Angst schien Sam Harmony überhaupt nicht zu haben. Er wußte ja auch, daß Johnny keine Feuerwaffen hatte. Anfangs mochte er in diesem Punkt Zweifel gehabt haben, aber da Johnny sein Gewehrfeuer nicht erwidert hatte, war er immer mehr zu der Überzeugung gekommen, daß Johnny unbewaffnet war. Das einzige, was Johnny in seinem Besitz hatte, waren die paar Lebensmittelvorräte, die er aus dem Camp hatte mitnehmen können. Eine rasche Durchsuchung des Gepäcks ergab, daß die Luftvermessungskarte und der Kompaß noch da waren. Dies bedeutete, daß Johnny nun weder Karte noch Kompaß hatte, und nach dem, was Sam Harmony bisher von den Bad Lands gesehen hatte, war er fast sicher, daß Johnny da niemals lebend würde herausfinden können.


  Es war spät am Abend, als Sam Harmony etwas Eigenartiges an dem Ei auffiel, das immer noch vor dem Höhleneingang lag.


  Wegen der hektischen Ereignisse hatte das Ei dort den ganzen Nachmittag in der warmen Sonne gelegen. Natürlich war es inzwischen völlig abgetaut. Nicht nur, daß die restlichen Eiskrümel verschwunden waren, die Sonne hatte auch das Wasser verdunstet und die Eischale getrocknet.


  Nachdem Sam Harmony eine ganze Zeit von Johnny nichts gehört und gesehen hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Ei zu, ging zu ihm hinüber und untersuchte es noch einmal. Die Eischale war dunkel und glatt, fühlte sich wie gewachst an, beinahe wie eine alte Grammophonplatte, die man eingeölt hat. Er brachte sein Ohr an die Schale und horchte.


  »Potztausend!« rief er aus.


  Er horchte noch einmal an dem Ei und schüttelte es. Dann setzte er sich hin, rieb sich das Kinn und machte ein verblüfftes Gesicht.


  Irgend etwas schien sich in dem Ei zu rühren. Wenn das Ei einfach dalag, war es kaum zu merken, aber wenn Sam Harmony es schüttelte, war die Bewegung ganz deutlich zu spüren. Die naheliegendste Annahme war natürlich die, daß da ein Dinosaurierkücken – oder wie immer man das Junge eines Dinosauriers nannte, bevor es ausgebrütet war – in dem Ei war.


  Das Ding war offenbar nicht mehr im Embryonal-Stadium, sondern soweit ausgebrütet, daß es sich bewegen konnte.


  Aber das war natürlich unmöglich. Wirklich unmöglich? Sam Harmony hatte soweit in die Wissenschaft hineingerochen, daß er wußte, man sollte mit dieser Bezeichnung vorsichtig umgehen. Er saß da, rieb sich das Kinn, starrte das braunschwarze eiförmige Ding an und überlegte angestrengt. Die Umstände, unter denen sie es gefunden hatten, deuteten darauf hin, daß es seit dem Augenblick, da es gelegt worden war, intensiver Kälte ausgesetzt gewesen war. Sam Harmony wußte ein wenig was davon, wie Embryos im Ei auf Kälte reagierten. Sie blieben in ihrer Entwicklung stehen» weil sie keine innere Hitze erzeugen konnten» mittels der sie der Kälte entgegenwirken konnten.


  Er wußte, daß Insektenlarven und sogar junge Insekten selbst extrem tiefen Temperaturen unterworfen werden konnten, indem man sie zum Beispiel in flüssige Luft tauchte, woraufhin ihnen Flügel, Beine und andere Extremitäten abbrachen, wenn man sie berührte, und doch lebten sie weiter, nahmen ihre Lebensfunktionen und Aktivitäten wieder auf, wenn man die Temperatur wieder auf normal brachte.


  Er fragte sich, ob dies Ei tatsächlich von einem Dinosaurier stammte oder von irgendeinem Rieseninsekt. Er dachte an den Fleischklumpen, den sie eingefroren in der Höhle gefunden hatten und der, als er hineinstach, keinem gewöhnlichen Fleisch geglichen hatte. Bei ihrer kurzen Untersuchung hatten sie nicht feststellen können, von was für einem Monster das Fleisch stammen mochte.


  Die ganze Situation – ein Ei zu finden, das Jahrmillionen in der Kälte gelegen hatte, jetzt aber etwas Lebendiges enthielt, nachdem es in die Wärme gebracht worden war – war keineswegs so phantastisch, wie es zuerst geschienen hatte, obwohl Sam Harmony es schwierig fand, als Tatsache anzunehmen, was sich hier offenbar ergeben hatte.


  Plötzlich sprang er auf die Beine.


  »Du liebes Bißchen!« rief er aus.


  Würde sich das Ei vielleicht vollständig ausbrüten? Dieser Gedanke war ihm gerade gekommen. Er starrte das Ei einen Moment lang an und bekam dann einen Lachanfall. Der Gedanke war natürlich lächerlich.


  Er zündete ein Feuer an, vorsorglich ein Stück weit innerhalb des Höhleneingangs, und kochte sich das


  Abendessen. Die Fledermäuse machten ihm zu schaffen, die bei Einbruch der Dämmerung erwachten, um auf Suche nach Nahrung auszufliegen. Von Johnny war nichts zu entdecken. Alle paar Minuten ging Sam Harmony zum Höhleneingang vor und suchte sorgfältig die Umgebung ab.


  Als er zum Himmel aufblickte, stellte er fest, daß es eine mondhelle Nacht werden würde. Das war wenigstens eine Hilfe. Wenn er schon keine Gelegenheit bekam, auf Johnny zu schießen, mußte er den bohnenstangendürren Archäologen und Geologen wenigstens daran hindern, sich ein Pferd zu holen. Aber das konnte schwierig werden. Johnny Littlejohn stand in dem Ruf, ebenso intelligent wie einfallsreich zu sein. Sam Harmony versuchte sich an alles zu erinnern, was er über den langen Helfer Doc Savages gehört oder gelesen hatte.


  »Kein Wunder, daß der verdammte Kerl soviel von Archäologie verstand«, murmelte Harmony. »Zur Hölle, er ist ja einer der größten lebenden Archäologen!«


  Sam Harmony beschloß, möglichst lange wach zu bleiben und Ausschau zu halten. Das Feuer hielt er am Brennen und blieb nahe dem Höhleneingang. Dann kam ihm noch ein Gedanke – er war neugierig, was passieren würde, wenn das Ei über längere Zeit normaler Brutwärme ausgesetzt wurde – und er rollte es ziemlich nahe an das Feuer heran.


  Es mußte die Hitze gewesen sein, die die Eischale zum Platzen brachte. Jedenfalls war plötzlich ein Knacken zu hören, und Sam Harmony entdeckte einen Riß in der Schale von dem Ding. Er ging nahe heran und versuchte, durch den schmalen Riß etwas zu erkennen. Dann packte er die beiden Kanten von dem Riß, zog, und die Eischale zerbarst.


  Sam Harmony warf nur einen Blick auf das Ding, das zum Vorschein kam, und stieß einen Schrei des Entsetzens aus. Dann nahm er Hals über Kopf reißaus.


  Aber nachdem er den ersten Schock überwunden und über seine Lage nachgedacht hatte – die wenig erfreuliche Aussicht, in den Bad Lands alleine mit Johnny Littlejohn zu sein, spielte dabei eine große Rolle – kehrte er zum Höhleneingang zurück.


  Ihm war plötzlich eine Idee gekommen, auch wenn sie noch so phantastisch erschien, aber wenn sie funktionierte, würde er damit andere so in Panik und Schrecken versetzen, daß er sie hinterher umso leichter erledigen konnte.
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  William Harper Littlejohn war. nicht nur Archäologe und Geologe, sondern auch Psychologe und außerdem ein leidenschaftlicher Benutzer langer Fremdwörter. Er folgerte psychologisch, daß Sam Harmony wahrscheinlich in der ersten Nacht äußerst scharf Ausschau halten würde. Wenn er sich an ihn anzuschleichen versuchte, würde er deshalb riskieren, beschossen zu werden. Da er keine Waffen hatte und nicht zurückschießen konnte, würde das wenig ratsam sein.


  Also streckte sich Johnny in einer weit von der Eishöhle entfernten Felsrinne aus und wollte sich einen ausgedehnten Schlaf gönnen. Er legte sich dazu auf’s Gesicht, damit er nicht zu schnarchen anfangen würde. Er wußte nicht, ob er im Schlafen schnarchte oder nicht, aber er wollte jedenfalls kein Risiko eingehen.


  Er fand jedoch keinen Schlaf. Es war einfach ein zu aufregender Tag gewesen.


  »Ein diskomodes Pervigilium«, bemerkte er.


  Es gab ihm große Befriedigung, endlich wieder mal ein möglichst langes und kompliziertes Fremdwort über die Zunge lassen zu können, nachdem er sich solcher Wörter zwangsweise allzu lange hatte enthalten müssen. Sie waren sein Hobby, sein heimliches Amüsement Am. Anfang seiner Karriere hatte er sie benutzt, um als junger Wissenschaftler auf sich aufmerksam zu machen. Dann war es mehr und mehr eine Zwangsgewohnheit geworden, und ein Vergnügen, wenn er dabei in die verblüfften Gesichter seiner Gesprächspartner sehen konnte.


  Das Resultat von Johnnys Nicht-Einschlafen-Können war, daß er beschloß, Kontakt mit Doc Savage aufzunehmen. Er holte seine kleine Funkausrüstung hervor.


  Und er hatte Glück. Die klare Nacht erwies sich als äußerst günstig für Funkverbindungen und erhöhte die Reichweite. Er brauchte keine Zwischenstation einzuschalten, konnte Doc Savage direkt erreichen.


  Johnny berichtete Doc alles, was geschehen war.


  Doc ließ es sich einen Moment durch den Kopf gehen.


  »Ich komme sofort selbst herübergeflogen sagte der Bronzemann. »Monk, Ham, Long Tom und Renny können hier an diesem Ende die Dinge allein erledigen. Im Augenblick gibt es hier sowieso weiter nichts zu tun, als Calico Parks zu überwachen, um zu sehen, ob sich dadurch vielleicht ein Break ergibt.«


  Diese Entscheidung überraschte Johnny nicht. Er wußte, Doc Savage war seinerseits Archäologe genug, um von der Sache mit der Eishöhle fasziniert zu sein.


  »Habt ihr herausbringen können, wie die Situation zwischen Parks und Sam Harmony ist?« fragte Johnny dann.


  »Nein, nichts weiter.«


  »Keine Ahnung, warum sich die beiden so wild hassen und warum Parks versuchte, Sam Harmony abfangen zu lassen?«


  »Nein.«


  »Irgendeine Spur von dem Mädchen, dieser Nancy?«


  »Nein« sagte Doc. »Gibt es dort in den Bad Lands eine Möglichkeit, mit einem Flugzeug zu landen?«


  »Nein, keine.«


  »Und für einen Hubschrauber?«


  »Das könnte schon eher möglich sein«, sagte Johnny.


  »Gib mir zwölf Stunden Zeit«, wies Doc Savage ihn an. »Mit einem Hubschrauber brauche ich etwa solange, um dorthin zu kommen. Dann schalte alle fünfzehn Minuten kurz dein Funkgerät ein, damit ich dich mittels Funkpeilung anpeilen kann.«


  »Mach ich«, sagte Johnny, und bald darauf schlief er fest ein, erwachte nur einmal kurz, als er geglaubt hatte, es donnern zu hören.


  Am folgenden Nachmittag stand Johnny auf einem Stück relativ flachen Grundes war der einzige geeignete Landeplatz, den er bei einem halben Tag Suche hatte finden können – und schwenkte sein Jackett.


  Aus dem Cockpit des Hubschraubers gab ihm Doc mit der Hand ein Zeichen, daß er ihn gesehen hatte, drosselte den Motor und schwebte senkrecht von oben zur Landung ein. Johnny sah, daß der Bronzemann tatsächlich allein gekommen war.


  »Wo ist Sam Harmony?« fragte Doc.


  »Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit er mich mit Gewehrschüssen in die Canyons in Deckung trieb«, erklärte Johnny. »Ich hatte auch keine Lust, mich näher an die Höhle anzuschleichen, so daß er mich unter Feuer hätte nehmen können. Der Kerl ist beileibe kein schlechter Schütze. Ich sah ihn mal auf hundert Meter ein Kaninchen treffen.«


  Doc Savage nickte. Er trug leichte, aber strapazierfähige Campingkleidung und nagelneue Bergschuhe.


  Johnny hatte mehrfach gewünscht, in diesem Gelände solche Schuhe zu haben.


  »Was ist das schwerste Kaliber, das er hat?« fragte Doc.


  »Ein Dreißig-Dreißiger.«


  Doc nickte erneut und: deutete auf den Hubschrauber, »Der Boden und die Seiten vom Cockpit sind mit Titanplatten verstärkt, die alles bis hin zu einer Dreißig-Null-Sechs oder eine Army-Gewehrkugel aufhalten sollen.«


  »Dann werden sie ja wohl Dreißig-Dreißiger aufhalten.«


  »Los, steig ein« sagte Doc, »dann sehen wir uns die Situation mal aus der Luft an.«


  Sie kletterten ins Cockpit, die Rotorflügel begannen zu kreisen, mit ihrem typischen Flop-Flop-Flop-Geräusch, und langsam hoben sie senkrecht nach oben ab. Der Hubschrauber begann zu schwanken, als sie in die Luftturbulenzen gerieten, die von den Felsspitzen und -graten verursacht wurden, aber Doc konnte den Hubschrauber gleich wieder unter Kontrolle bekommen.


  Johnny orientierte sich und zeigte mit der Hand. »Da drüben ist es«, sagte er .»Die Höhle befindet sich dort in dem Kessel.«


  Doc kreiste mit dem Hubschrauber vorsichtshalber in einiger Höhe. Johnny spähte angestrengt hinunter.


  »Wo ist das Camp?« fragte Doc.


  »He, jetzt bin ich doch superperplex!« sagte Johnny.


  »Wieso?«


  »Es ist verschwunden!«


  »Verschwunden?«


  »Ja, bis zum letzten Zelthering«, bemerkte Johnny grimmig. »Sam Harmony muß es gerochen haben, alles mitgenommen haben und abgehauen sein. He, Moment mal! Vielleicht hat er das Zeug auch nur in den Höhleneingang hineingenommen. Das wäre für ihn durchaus logisch und naheliegend.«


  Doc Savage lenkte den Hubschrauber in die Richtung, in die Johnny zeigte, und Johnny suchte die Stelle, an der sich der Höhleneingang befinden mußte, mit dem Fernglas ab. Aber da war kein Höhleneingang mehr.


  Johnny zeigte aufgeregt mit dem Arm.


  »Der ist auch verschwunden! « rief er.


  Doc Savage hielt seine goldflackernden Augen fest auf ihn gerichtet. »Jetzt, Moment mal« sagte er. »Wenn da beides nicht mehr da ist, Camp und Höhle, muß dir ein Fehler unterlaufen sein. Vielleicht hast du die Orientierung verloren ...«


  »Nein, ich sag dir, der Höhleneingang ist verschwunden, in die Luft gesprengt worden! Man sieht noch die frisch herausgesprengten Trümmer herumliegen.« Er fiel in Schweigen und versuchte sich an etwas in der letzten Nacht zu erinnern.


  »Woran denkst du?« fragte Doc.


  »Ich schätze, ich weiß, wann das Ding in die Luft gesprengt wurde«, erklärte Johnny grimmig. »Irgendwann letzte Nacht weckte mich etwas auf, das ich für Donner hielt.«


  Doc Savage nahm jetzt das Fernglas und suchte sorgfältig die ganze Gegend ab, flog dann zwei weite Kreise und musterte weiter scharf das Terrain, konnte aber kein Zeichen von Sam Harmony entdecken.


  »Wir landen«, entschied er.


  Zum Sprengen des Höhleneingangs hatte Sam Harmony offenbar das Dynamit benutzt, das er zum Heraussprengen irgendwelcher Fossilien, die sie fanden, mitgebracht hatte. Er hatte dabei gründliche Arbeit geleistet. Tausende von Arbeitsstunden würden nötig sein, den Höhleneingang wieder freizulegen. Die Sprengung hatte Hunderte von Tonnen Gestein herabbrechen lassen.


  Johnny sagte: »Wir würden eine ganze Arbeitscrew und Wochen brauchen, um in die Höhle reinzukommen. Das Gescheiteste würde noch sein, von obenher einen Minenstollen hinunterzutreiben. «


  Doc nickte, gab sonst aber keinen Kommentar. Für’s erste war ein Eindringen in die Höhle unmöglich gemacht. Was ihn jedoch stutzig machte, war die Frage, warum Sam Harmony den Höhleneingang in die Luft gesprengt hatte. Was hatte er sich davon versprochen?


  Sie gingen herum und suchten die nähere Umgebung ab.


  Johnny rieb sich sein langes hageres Kinn und starrte finster auf das herabgestürzte Gestein, als er einen merkwürdigen Trillerlaut hörte – jenen Laut, den Doc unwillkürlich immer von sich zu geben pflegte, wenn er eine überraschende Entdeckung gemacht hatte.


  »Doc!« rief Johnny. »Was ist?«


  »Komm mal hier rüber«, rief der Bronzemann zurück.


  Doc stand da und sah auf schwarze Bruchstücke von etwas, das wie eine riesige Kokosnuß ausgesehen haben mußte, bevor es zerbrochen war. Fragend sah er Johnny an.


  »Das muß die Schale von jenem Ei sein«, sagte Johnny.


  Der Bronzemann starrte den hageren Archäologen und Geologen so seltsam an, daß der einen roten Kopf bekam.


  »Ich sage dir, es war ein Dinosaurierei!« rief Johnny aus.


  »Bist du wirklich sicher, daß es von einem Dinosaurier stammte?«


  »Nun, es war jedenfalls das Ei von irgendeinem großen prähistorischen Viech«, sagte Johnny. »Wenn so was Verrücktes passiert, daß sich ein seit Jahrmillionen frischgehaltenes Dinosaurierei findet, garantiere ich nicht für irgendwelche von meinen Ableitungen.«


  Doc kniete sich hin und untersuchte die Bruchstücke der Eischale. Besondere Aufmerksamkeit widmete er den getrockneten Spuren an der Innenseite der Schale und an den Kanten, wo die Schale gebrochen war.


  »Es scheint ausgeschlüpft zu sein«, sagte er.


  Johnny fuhr heftig zusammen, »Jetzt Moment mal, Doc. Es gibt Folgerungen, die vernünftig sind, und solche, die es nicht mehr sind.«


  »Wie meinst du das?«


  »Ich habe großen Respekt vor deinen Fähigkeiten«, sagte Johnny, »aber wenn du mir einreden willst, ein Dinosaurier sei aus jenem Ei geschlüpft, weigere ich mich, dir das abzunehmen.«


  »Aber irgendwas ist da ausgeschlüpft«, sagte Doc.


  »Ja, mag sein ...«


  »Aber wie du es nennen willst – ob du es als einen Dinosaurier bezeichnest oder nicht ...« Der Bronzemann unterbrach sich und begann in einem immer größeren Kreis die nähere Umgebung abzusuchen.


  Er wies darauf hin, daß der lockere Sand offenbar, sorgfältig geglättet worden war, indem eine Satteldecke darübergezogen worden war, um alle Spuren zu verwischen.


  »Die Pferde wurden zu der Stelle geführt, an der die Eischalen liegen«, wies er darauf hin. »Und dann wurden sie wieder von dort weggeführt.«


  »Nun, dann können wir wenigstens der Spur folgen«, sagte Johnny.


  Das war naheliegend. Pferde und ein Mann konnten sich nicht durch die Bad Lands bewegen, dort wo der Boden nicht aus Fels bestand, ohne Spuren zu hinterlassen.


  Doc sagte: »Kannst du den Hubschrauber fliegen?«


  »Aber ...«


  »Bleib bei ihm«, wies der Bronzemann Johnny an. »Im Cockpit hab’ ich eine Signalpistole, mit der man sowohl Rauchsignale als auch Leuchtkugeln verschießen kann. Halte scharf Ausschau, und wenn du mein Rauch- oder Leuchtsignal siehst, steig’ mit dem Hubschrauber auf und flieg zu der Stelle hin. Dann handele nach eigenem Ermessen.«


  Johnny nickte. Ein paar Minuten später sah er Doc Savage nach, wie der in der Wüste aus erodiertem Gestein verschwand. Johnny überprüfte dann den Hubschrauber, ob der startklar war. Danach kletterte er auf eine Felsspitze, die ihm einen weiten Rundblick gab, und richtete sich dort ein, um zu warten und zu beobachten.


  Er verstand, warum Doc Savage Sam Harmonys Spur allein folgen wollte. Doc besaß darin Fertigkeiten und ein Durchhaltevermögen, die Johnnys bei weitem überstiegen. Er würde ihn nur auf gehalten haben.


  Mehrere Stunden vergingen. Johnny nutzte sie zu Überlegungen, warum Sam Harmony wohl den Höhleneingang gesprengt hatte. Und ebenso dachte er über die verwirrende Tatsache des Dinosauriers nach. Die Schlußfolgerungen, zu denen er kam, waren, daß Sam Harmony die Eischale zerbrochen und in dem Ei die Überreste eines Dinosauriers im Embryonalzustand gefunden hatte, die er mitgenommen hatte. Aber – und dies war es, was jedem Archäologen Rätsel aufgegeben hätte – warum hatte er dann die Eischale zurückgelassen? Die Eischale war zweifellos ein wichtiger Bestandteil des Funds. Aber die Eischale hatte der Mann zurückgelassen.


  Die Sonne versank hinter einer ominösen schwarzen Wolkenbank, die von Westen her auf zog, und es würde also eine dunkle, unfreundliche Nacht werden.


  Johnny war sehr erleichtert, als er in mehreren Meilen Entfernung eine Leuchtkugel aufsteigen und wieder abfallen sah.


  Er startete mit dem Hubschrauber, hielt auf die Stelle zu und folgte den Blinkzeichen, die ihm mit einer Stablampe gegeben wurden, warf eine Leuchtkerze am Fallschirm ab, damit er genügend Licht hatte, und landete.


  Als er den Motor abstellte, zuckten im Westen Blitze auf, und dumpf kam der Donner über die Bad Lands gerollt, brach sich in unglaublichen Echosynkopen.


  Er hatte ausreichend Platz zum Landen, sprang aus dem Hubschrauber.


  »Doc!« rief er.


  »Komm mal hier herüber«, rief der Bronzemann zurück. »Ich möchte, daß du dir dieses Pferd ansiehst.«
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  Als Johnny hinrannte, tauchte Doc Savages Gestalt wie ein riesiger dunkler Schatten vor ihm auf.


  »Sam Harmony!« japste Johnny. »Hast du ihn gefunden?«


  »Noch nicht«, sagte Doc. »Komm, sieh dir mal dieses Pferd an.«


  »Pferd?« fragte Johnny verwundert.


  »War eines der Tiere, die Sam Harmony mitnahm, ein rotbrauner Wallach?« fragte Doc.


  »Ja.«


  Der Bronzemann sagte nichts mehr, sondern ging voran. Auf allen Vieren mußten sie über ein Stück besonders zerklüftetes Gelände hinwegkrabbeln. Schließlich blieb Doc stehen und ließ seine Stablampe aufflammen.


  Johnny starrte. Es dauerte mehrere Sekunden, bis er mit merkwürdig hohler Stimme etwas sagte. »Jetzt bin ich doch superperplex!«


  Der Kadaver des Pferds war da, aber er war zerstückelt worden, anscheinend zu keinem anderen Zweck, als daß die Teile klein genug waren, um sie in dem Sand des nahen ausgetrockneten Flußbetts vergraben zu können.


  »Aber warum den Kadaver begraben?« fragte Johnny. »Und was hat den Wallach getötet?«


  Statt ihm darauf sofort eine Antwort zu geben, deutete Doc Savage zunächst auf verschiedene Teile des Tierkadavers. »Fällt dir daran etwas auf?« fragte er schließlich.


  Johnny nickte. »Aus diesem oder jenem Grund sind verschiedene Kadaverteile noch einmal in sehr kleine Stücke zerhackt worden.«


  »Ja. Sagt dir das etwas?«


  »Verflixt, nein«, entgegnete Johnny. »Im Lager waren genügend Lebensmittel, und Sam Harmony hat sie offenbar alle mitgenommen.« Der lange Archäologe und Geologe starrte Doc Savage an. »Sag mal, worauf willst du eigentlich hinaus?«


  Doc Savage schien die Frage nicht zu hören, was Johnny nicht weiter überraschte, denn er kannte Doc. Aber irgend etwas mußte da an den Kadaverteilen sein, was ihm, Johnny, bisher entgangen war.


  Außerdem ließ Doc Savage nach ein paar Augenblicken wieder jenen merkwürdigen Trillerlaut hören. Dieser Laut wurde jedoch gleich darauf von einem heftigen Donnerschlag unterbrochen, der gespenstisch über die Bad Lands rollte. Ihm folgte ein weiterer blendender Blitz und ein neuer Donnerschlag.


  Johnny blickte zum Himmel auf und sah, daß sich der schwarz überzogen hatte. Und während bisher Windstille geherrscht hatte, wehte es jetzt heiß von Westen heran. Er horchte. In der Ferne konnte er das Heulen des Winds in den Felsriffen hören.


  »Ein Sturm kommt auf«, sagte Doc. »Wir haben keine Zeit mehr, den Hubschrauber am Boden zu verzurren. Steigen wir lieber mit ihm auf, in eine Höhe, in der wir sicher sind.«


  Johnny nickte, und sie rannten zu dem Hubschrauber zurück, kletterten eilig ins Cockpit, starteten den Motor und hoben ab. Doc saß an der Steuersäule und ließ die kleine Maschine so schnell wie nur irgend möglich steigen. Der Wind, diese zyklonenhaften Luftstöße, die dem Sturm vorausgingen, ließ den Hubschrauber wild schwanken. Manchmal drückten ihn Abwinde auch wieder jählings zwanzig, dreißig Meter herab.


  Johnny breitete auf den Knien eine Karte aus, markierte darauf ihre Position, beobachtete grimmig das Gelände unter ihnen und versuchte festzustellen, wohin sie abgetrieben wurden.


  Und plötzlich waren sie mitten in dem Sturm. Blitze zuckten um sie herum, und sie wurden mächtig durchgeschüttelt. Das kleine gläserne Cockpit wurde abwechselnd in gleißendes Licht und in tiefes Dunkel getaucht, gerade so als ob jemand einen Lichtschalter rasch ein- und ausschaltete.


  Regen rauschte vor den gläsernen Cockpitwänden herab, düstere Wolkenfetzen trieben vorbei.


  Johnny hatte sich vorgebeugt, aber vom Boden war längst nichts mehr zu erkennen. Sie waren in keiner besonderen Gefahr, wenn der Motor nicht ausfiel, und das war wenig wahrscheinlich.


  »Dies ist der reinste Wolkenbruch«, beklagte sich Johnny. »Er wird Sam Harmonys Spuren völlig wegwaschen, uns jede Chance nehmen, ihnen zu folgen.«


  Colonel John Renny Renwick und Major Thomas J. Long Tom Roberts entstiegen am folgenden Morgen einer schlanken schnellen Maschine, mit der sie in einem Weizenfeld in der Nähe von Kadoka gelandet waren. Man sah ihnen nicht an, was sie waren – zwei der eifrigsten. Abenteuersucher unter Doc Savages fünf Helfern.


  »Heilige Kuh!« bemerkte der großfäustige Renny. »War das vielleicht eine Fliegerei. Auf der ganzen Strecke von New York her sind wir von einem Sturm in den anderen geraten.«


  Long Tom Roberts sah prüfend Doc Savage und Johnny an, die von dem in der Nähe stehenden Hubschrauber herübergekommen waren. »Ich vermute, ihr wollt jetzt die jüngsten Entwicklungen in New York wissen«, sagte er.


  »Ja«, sagte Doc. »Hat es denn dort irgendwelche Entwicklungen gegeben?«


  »Nein, praktisch keine«, erklärte Long Tom. »Wir – ich meine, Monk und Ham – behalten immer noch scharf Calico Parks im Auge.«


  »Hat Calico Parks irgendwas Verdächtiges gemacht?«


  »Ja, eine ganze Menge, aber nichts weiter Ungewöhnliches«, entgegnete Long Tom. »Anscheinend hat er eine große Bande von Männern, die für ihn arbeiten. Aber die tun weiter nichts, als frenetisch nach Sam Harmony zu suchen. Und ebenso versuchen sie herauszufinden, wer das Mädchen, Nancy, gekidnappt hat.«


  »Habt ihr denn herausfinden können, wer sie gekidnappt hat?« fragte Doc.


  »Nein.«


  »Und was ist mit Hickey Older?«


  »Nancys Boyfriend meinst du?« Long Tom lächelte leise. »Der streitet fast jeden Tag mit Monk und Ham. Aber, er tut, was er kann, um Nancy finden zu helfen.« »Was ist mit seinem Job in der Großwäscherei?« fragte Doc.


  »Den hat er entweder aufgegeben, oder er hat sich Urlaub geben lassen« erklärte Long Tom. »Rund um die Uhr jagt er auf der Suche nach Nancy in der Stadt herum.«


  »Heilige Kuh, das Bürschchen ist ganz verrückt vor Angst um sie«, steuerte Renny bei.


  Doc Savage nickte. »Habt ihr herausbringen können, was mit dem Namen South Orion gemeint ist?«


  »Nein, noch nicht. Ham arbeitet daran.«


  Mit unbewegter Stimme und in kurzen Sätzen, die aber nichts Wichtiges ausließen, berichtete Doc Savage dann die Geschichte von Johnny und Sam Harmony, von der Eishöhle, die sie entdeckt hatten, und daß Sam Harmony hinter Johnnys Identität gekommen war. Ebenso berichtete er, was sie über das Ei wußten.


  »Es hat den Anschein«, schloß der Bronzemann, »daß Sam Harmony das, was da in dem Ei war, nahm und versucht, aus den Bad Lands herauszugelangen. Was mit jenem Pferd geschehen ist – nun, Spekulationen darüber wollen wir uns vorerst enthalten.«


  Renny sagte: »Deinem Funkspruch entnehme ich, daß wir euch helfen sollen, Sam Harmony zu finden.« »Ja«, sagte Doc. »Letzte Nacht sind schwere Wolkenbrüche niedergegangen, so daß es kaum möglich sein wird, seine Spur aufzufinden.«


  »Hast du schon irgendeine Idee, wie wir ihn sonst finden könnten?«


  »Uns bleibt nur übrig, an jedem Highway, jedem Bahnhof und auf jedem Airport Männer zu postieren«, sagte Doc. »Johnny hat mehrere Fotos von dem Burschen gemacht, und den Film hatte er sich zum Glück in die Hosentasche gesteckt. Ein Fotograf in Kadoka ist jetzt dabei, mehrere hundert Abzüge von dem Bild des Burschen zu machen. Die können wir den Männern geben, die wir überall postieren.«


  »Wird gemacht.«


  »Johnny und ich«, fügte der Bronzemann hinzu, »werden weiter die Bad Lands absuchen.«


   


  Vier Tage später fing Doc Savage einen dringenden Funkspruch von Renny Renwick auf. Der Bronzemann flog darauf hin sofort zu einer kleinen Stadt in Nebraska und traf sich dort mit dem großfäustigen Ingenieur. Renny fuhr einen Mietwagen, und Hitzewellen flimmerten über dem Asphalt, als sie von der Weide, auf der Doc gelandet war, auf die Stadt Zufuhren.


  »Heilige Kuh«, bemerkte Renny angewidert. »Ich fürchte, der Kerl ist uns durchgeschlüpft.«


  »Was habt ihr gefunden?«


  »Ich werd’ es dir gleich zeigen«, sagte Renny.


  Was er ihm zu zeigen hatte, befand sich im örtlichen Leichenschauhaus, und es war beileibe kein schöner Anblick. Es war – obwohl man das fast nicht mehr erkennen konnte – ein Mann gewesen. Kein sehr wohlhabender Mann, wie man aus den zerlumpten Kleidern schließen konnte, die der Leichenbeschauer hochhielt. Gewiß, jetzt waren sie zerrissen, aber man sah, daß sie auch schon vorher billig und abgetragen gewesen waren.


  Renny war leicht grün im Gesicht, als sie aus dem Leichenschauhaus herauskamen.


  »Gut, daß man niemals versucht hat, mich Leichenbestatter werden zu lassen«, murmelte er.


  Ein paar Minuten gingen sie schweigend dahin.


  »Wo wurde er gefunden?« fragte Doc.


  »Neben den Eisenbahngleisen«, erwiderte Renny. »Anscheinend wurde die Leiche aus einem Zug geworfen.«


  »Konnte sie identifiziert werden? «


  »Ja. Es war keinerlei Versuch gemacht worden, die Identifizierung zu verhindern.« Renny zögerte einen Moment »Der arme Teufel war ein Tramp namens Happy Stevens. Er war auf einem Güterzug mitgefahren.«


  »Was hat der Leichenbeschauer als Todesursache erklärt?«


  »Daß er unter den Zug fiel und überfahren wurde. Tod durch Unfall.«


  »Und du zweifelst, daß das die Todesursache war?« fragte Doc.


  »Ja, und ich will dir auch sagen, warum. In einer Stadt westlich von hier wurden von einem Rancher zwei große Kisten auf einen Güterzug verladen. Soweit es sich feststellen läßt, war es derselbe Güterzug, mit dem der Tramp mitfuhr.«


  Die Goldflitter in Docs leuchtend braunen Augen schienen heftiger zu tanzen. »Und was ist mit dem Rancher?«


  »Long Tom versucht der Sache nachzugehen«, erklärte Renny.


  Am Nachmittag kam Long Tom mit seinem Bericht. Der ziemlich anämisch aussehende Elektronikexperte machte ein angewidertes und besorgtes Gesicht.


  »Sam Harmony ist uns durchgeschlüpft«, sagte er. »Jener Rancher lieferte ihm zwei große Kisten. Sam Harmony stieg in die eine. In die andere tat er etwas und ...«


  »Was tat er in die andere Kiste?« unterbrach ihn Doc.


  Long Tom runzelte die Stirn und biß sich auf die Unterlippe: »Das wußte der Rancher nicht. Aber – nun, ich weiß, wie verrückt das klingt, doch es gibt gewisse Anhalte dafür, daß er in die andere Kiste das Junge tat, das aus dem Ei aus der Eishöhle geschlüpft war.«


  Doc Savage nickte bedächtig. »Und was bringt dich zu dieser Annahme?« fragte er.


  »Nun, Sam Harmony brachte laut Aussage des Ranchers irgend etwas Mysteriöses und Schreckliches aus den Bad Lands«, erklärte Long Tom. »Eines Nachts tötete irgend etwas ein Kalb des Ranchers. Das Kalb war grausam zugerichtet und gräßlich verstümmelt. Sam Harmony weigerte sich zu erklären, was das Kalb getötet hatte, aber er bezahlte dem Rancher das Kalb.« »Der Rancher verlud also Sam Harmony und das, was du für das Monster junge hältst, in den Güterzug?« fragte Doc.


  »Ja, das wollte ich gerade sagen«, erwiderte Long Tom. »Der Rancher wurde dafür gut bezahlt. Außerdem erhielt er die Pferde, die Sam Harmony dabei hatte. Tatsache ist, daß der Rancher keinen allzu ehrlichen Eindruck macht. Aber trotzdem würde er sich zweimal überlegen, ehe er sich noch mal auf so etwas einläßt. Ich verständigte den Sheriff und sagte ihm, daß die Pferde Sam Harmony gar nicht gehörten – sie gehören einem Burschen in Kadoka, von dem sie gemietet worden sind. Jetzt halten sie den Rancher wegen Pferdediebstahls im Jail fest.«


  Renny rieb sich seine Riesenpranken und gab angewiderte Laute von sich. »Und inzwischen fährt Sam Harmony mit einem Güterzug nach Osten, mit dem Viech, das aus jenem Ei geschlüpft ist.«


  Renny hatte eine bemerkenswerte Stimme, die sich wie das Knurren eines Bären in einer tiefen Höhle anhörte.


  »Ich fürchte, so ist es«, gab Long Tom zu.


  Doc Savage ging an’s Funkgerät, setzte sich mit Johnny in Verbindung und, wies ihn an, das schnelle Flugzeug zu nehmen, den Güterzug abzufangen und gründlich zu durchsuchen.


  Am folgenden Morgen rief Johnny sie aus Omaha an. Er hatte keine guten Nachrichten, erklärte, daß er superperplex sei, und meldete dann das Resultat seiner Bemühungen.


  »Ich hab den Güterzug gefunden«, sagte Johnny, »und ich fand auch die Kisten darin.«


  »Und?« fragte Doc.


  »Sie waren leer.«


  »Dann muß Sam Harmony den Zug verlassen haben«, erklärte Doc grimmig.


  »Ja, und ich weiß auch, was er als nächstes tat«, fuhr Johnny fort. »Er stieg in einer kleinen Stadt etwa vierzig Meilen von Omaha aus, schätze ich. Und dies ist der Grund, warum ich das glaube: In der Stadt gibt es einen kleinen Privatflugplatz, wo ein Pilot eine Maschine hält. Er benutzt sie zum Fracht- und Passagiertransport, und sie hat eine große Kabine, wie ich erfahren konnte. Nun, dieser Pilot wurde heute morgen tot aufgefunden, und seine Maschine war verschwunden. Damit sieht es so aus, als ob Sam Harmony sein Höhlenmonsterjunges auf ihn losgelassen hat.«


  »Was bringt dich zu der Vermutung, daß das Ding aus dem Ei den Piloten getötet hat?« fragte Doc.


  »Seine Leiche war grauenhaft verstümmelt. Dadurch mußte ich an den Tramp und an das Kalb und das Pferd denken«, entgegnete Johnny. »Wenn du mich fragst, so hat Sam Harmony irgendeine Teufelei vor.« »Und was glaubst du, was das ist, Johnny?«


  »Ich würde sagen, er schleppt das Viech aus dem Ei mit und läßt es Menschen und Tiere killen. Vielleicht hat er es eigens dazu abgerichtet.«


  Doc Savage gab ihm darauf keine Antwort, sagte solange nichts, daß Johnny von sich aus wieder fortfuhr.


  »Sam Harmony stahl die Maschine«, schloß Johnny, »und startete mit ihr. Nach dem Bericht eines Augenzeugen flog die Maschine nach Osten.«


  »Flog sie in Richtung New York?« fragte Doc Savage, nachdem er minutenlang geschwiegen hatte.


  »Ja.«


  »Hast du alle Flugplätze in Richtung Osten von der Polizei überprüfen lassen, Johnny?«


  »Ja, das tat ich gleich als erstes. Die Polizei ist jetzt mächtig scharf .darauf,’Sam Harmony in die Hand zu bekommen. Da ist inzwischen nicht nur der Mord in Florida, sondern auch der Mord an dem Tramp und das Gemetzel an dem Piloten.«


  Renny machte eine explosive Bemerkung.


  »Heilige Kuh! Der Kerl muß verrückt geworden sein«, knurrte er.


  Doc Savage nickte bedächtig.


  »Angesichts aller Umstände«, sagte er nachdenklich, »würde es für uns wohl das Ratsamste sein, schnellstens nach New York zurückzukehren.«
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  Über New York City stand die Morgensonne am klarblauen Himmel, und ihre Strahlen brachen sich glitzernd in Tausenden von Wolkenkratzerfenstern, in ihren Stahl- und Aluminiumbeschlägen. Drunten auf den Straßen war es bereits unangenehm heiß.


  Die Sonnenstrahlen fielen auch durch die großen Fenster von Doc Savages Hauptquartier – die Außenwände der drei großen Räume bestanden ja fast ganz aus Glas – und ließen im Labor die Glasgerätschaften


  und die verchromten Apparate blitzen. Sie fielen in die Bibliothek mit ihren Tausenden von wissenschaftlichen Bänden, und in der Empfangsdiele, in dem kleinsten Raum, ließen sie die kostbare Intarsienarbeit an dem Schreibtisch vor dem Fenster hervortreten, das Hauptmöbelstück in dem Raum.


  Monk und Ham – ihre Maskottiere, Habeas Corpus und Chemistry, dösten in zeitweiliger Harmonie in einem Sonnenfleck auf dem Boden, gleich neben dem Intarsienschreibtisch – waren wieder einmal am Streiten.


  »Wirklich zu schade«, bemerkte Monk enttäuscht, »daß Nancy gerade in dem Augenblick gekidnappt wurde. Ich glaube, das Mädchen hatte gerade angefangen, mich zu mögen.«


  Ham ließ ein hohles Gelächter hören. »Erzähl keinen solchen blanken Unsinn«, schnappte er. »Dazu ist sie viel zu vernünftig.«


  »Hör zu«, entgegnete Monk wütend, »dem Mädchen könnte verflixt was Schlimmeres passieren, als sich in mich zu verlieben.«


  »Yeah«, gab Ham zu, »nämlich dich zu heiraten.« Monk starrte finster, lehnte sich dann im Sessel zurück und schloß die Augen. »Halt die Klappe«, piepste er mit seiner hohen Stimme. »Von deinem Gequassel bekomm’ ich Kopfschmerzen.«


  »Du bist auch nicht gerade ’ne Kopfschmerztablette«, erklärte ihm Ham. »Warum, zum Teufel, tust du nicht endlich was, um das Mädchen zu finden?«


  Monk gab ihm darauf keine Antwort. Sie hatten beide in dieser Hinsicht ihr möglichstes getan, was sie jedoch nicht hinderte, damit aufeinander herumzuhacken.


  Doc Savage saß an dem großen Intarsienschreibtisch und sah die telegrafischen Berichte durch, die aus verschiedenen Ostküstenstaaten eingegangen waren, in der Hoffnung, in ihnen einen Hinweis auf Sam Harmonys Verbleib zu finden.


  Renny, Long Tom und Johnny rekelten sich in den Sesseln in der Empfangsdiele, Sie waren müde – und mißgelaunt, weil es in der Sache nicht den geringsten Fortschritt gegeben hatte.


  Doc fragte: »Wo ist Older – Hickey Older?«


  Monk zog ein Gesicht, als ob er auf etwas äußerst Bitteres biß.


  »Dieser widerliche Kerl«, knurrte der häßliche Chemiker. »Ich fürchte, er wird nur allzu bald wieder aufkreuzen.«


  Doc war mit dem Durchsehen der Telegramme fertig. Er hatte in ihnen nichts gefunden, stauchte sie zu einem Stapel zusammen, streifte ein Gummiband darüber und legte den Packen in die Schublade. Dann klingelte das Telefon.


  Renny ging hinüber und nahm den Hörer ab. »Yeah?« sagte er. »Was gibt’s? Oh, Sie sind es!« Renny sah die anderen an und schnitt eine Grimasse. »Es ist dieser Wirbelwind, Hickey Older.«


  Renny horchte eine Weile weiter in den Hörer. »Yeah«, sagte er. »Okay, wenn Sie das glücklich macht, ist es mir recht. Yeah, ich werd’s ihnen sagen. Und hören Sie, drücken Sie sich in Zukunft ein bißchen zivilisierter aus, sonst kriegen wir zwei uns in die Haare.«


  Renny legte den Hörer auf.


  »Dieser Hickey Older«, sagte der großfäustige Ingenieur. »Jetzt hat er die Nase schon wieder in einem neuen Rattenloch. Er glaubt, den Wagen ermittelt zu haben, in dem Nancy damals verschleppt wurde. Er will, daß ich und Long Tom sofort kommen, um ihm zu helfen, dessen Spur zu verfolgen. Mit Monk und Ham, sagt er, will er nichts zu tun haben.«


  Doc Savage fragte scharf: »Glaubst du, er hat da wirklich was?«


  Monk schaltete sich ein. »Nein, wahrscheinlich bellte er nur wieder mal den Mond an.« Er seufzte und schüttelte den Kopf. »Dieser Hickey-Kerl macht uns noch völlig verrückt. Wißt ihr, wie viele falsche Spuren der im Durchschnitt pro Tag findet?« Monk holte tief Luft und platzte heraus: »Fünf! Wir haben mitgezählt. Fünf pro Tag.«


  Renny und Long Tom setzten ihre Hüte auf und wandten sich zum Gehen.


  »Das wird vielleicht was werden«, knurrte Renny. »Wißt ihr, wo uns dieser Hickey Older hinbestellt hat? In ein Gebüsch in der Nordostecke des Central Parks.« Renny ließ ein verächtliches Schnauben hören. »Das zeigt, wie verrückt der Kerl ist. Ein Gebüsch im Central Park. Das ist doch wirklich das letzte.«


  Renny und Long Tom gingen zur Tür raus.


  Nachdem Renny und Long Tom gegangen waren, entstand längeres Schweigen. Doc Savage, Monk, Ham und Johnny saßen alle in Gedanken verloren da. Wind war aufgekommen. Leise pfeifend strich er an den Fenstern vorbei. Aber in solcher Höhe wie hier im sechsundachtzigsten Stock herrschte fast immer Wind.


  »Es gibt da einen Punkt, auf den wir uns konzentrieren sollten«, sagte Doc schließlich.


  »Und der ist?« fragte Monk.


  »Die Art der Verbindung zwischen Calico Parks und Sam Harmony, bevor diese Sache anfing«, sagte Doc. »Die beiden haßten einander. Offenbar hielt sich Sam Harmony hier in New York versteckt, damit Parks ihn nicht finden sollte. Wenn wir herausbekämen, warum sich die beiden haßten, würden wir ein großes Stück weiter sein.«


  »Zumindest würden wir dann die Zusammenhänge besser verstehen«, sagte Ham.


  Johnny ging etwas anderes im Kopf herum. Zweimal hatte er schon zum Sprechen angesetzt, dann aber doch lieber geschwiegen. Es war nicht die Frage, warum Sam Harmony und Calico Parks einander so sehr haßten. Noch war es die Existenz offenbar einer dritten Gruppe, die Nancy gekidnappt hatte und weiß was immer vorhatte, die Johnny solches Kopfzerbrechen machte. Das ausgeschlüpfte Junge beschäftigte ihn, jenes mysteriöse Viech, von dem er überzeugt war, daß es aus dem Ei geschlüpft war, das sie in der Eishöhle in den Bad Lands von Dakota gefunden hatten. Ein Pferd, ein Kalb und zwei Männer waren getötet und grausam verstümmelt worden, und Johnny war sicher, daß das Ding aus dem Ei dafür verantwortlich war. Und immer, wenn er daran dachte, lief es ihm kalt über den Rücken.


  »Ham?« sagte Doc.


  »Ja.«


  »Du hast dich doch bemüht, herauszufinden, was der Name South Orion bedeutet, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Und was hast du erfahren?«


  »Nun, das einzige, was ich bisher ...«


  Von der Tür kam ein Klopfen. Es klang wütend.


  Monk sah auf und sagte: »Das hört sich nach Hickey Older an. Er hat jeden Morgen die Gewohnheit, fast die Tür einzuschlagen.« Der Chemiker ging hin und machte auf.


  Hickey Older kam herein.


  »Hallo, Sie Clown«, bemerkte er unfreundlich zu Monk. Dann starrte er Ham an. »Ich sehe, Sie haben heute morgen schon wieder einen anderen Anzug an. Ich finde, Sie machen sich langsam lächerlich.«


  Monk und Ham starrten wütend zurück.


  Doc sagte: »Gibt es irgendeinen Grund, warum Sie die Verabredung nicht eingehalten haben?«


  »Welche Verabredung?« fragte Hickey Older.


  Der Bronzemann war plötzlich auf den Beinen. »Haben Sie nicht vor etwa einer Viertelstunde hier angerufen und Renny und Long Tom gebeten, sich mit Ihnen in der Nordostecke des Central Parks zu treffen?« Hickey Older schaute sie verblüfft an. Er schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß nicht, wovon Sie reden«, sagte er.


  Auch Monk ging die Bedeutung dessen auf, was Older sagte, Er sprang auf Hickey Older zu und packte ihn aufgeregt am Arm, »Sie haben hier also gar nicht angerufen?« schrie er.


  Hickey Older riß seinen Arm los. »Ich habe heut’ noch niemand angerufen«, schrie er zurück. »Zur Hölle, was geht hier eigentlich vor?«


  Monk holte drohend mit der Faust aus.


  »Hören Sie, Renny hat Sie an der Stimme erkannt!« fauchte er.


  »So?« Hickey Older schob sein kantiges Gesicht vor. »Nun, dann sage ich, daß hier irgend jemand lügt, Kumpel. Ich habe hier nicht angerufen. Jemand muß meine Stimme imitiert haben.«


  Monk schnaubte verächtlich. »Ihre Stimme imitiert? So ein Blödsinn! Sie sind ja verrückt.«


  An Hickey Olders Oberarmen begannen die Bizepsmuskeln zu schwellen. »Kumpel, ich wart schon seit langem auf einen Vor wand, Ihnen Ihre häßliche Visage zu polieren. Jetzt scheint der Zeitpunkt dafür gekommen zu sein.«


  »Aufhören«, sagte Doc Savage.


  Der Bronzemann ging auf die Tür zu und bedeutete Ham und den anderen, ihm zu folgen.


  »Die Sache sieht schlecht aus«, fügte er hinzu. »Vielleicht kommen wir gerade noch zurecht, Renny und Long Tom abzufangen, ehe etwas passiert.«


  Sechs Männer kamen mit Waffen im Anschlag aus den Büschen geritten und umringten Renny und Long Tom. Alle trugen Reitkleidung, und die Pferde waren offenbar von einem der vielen Reitställe rund um den Park gemietet. Die Reitwege, die es überall im Park gab, waren wohl der Grund, warum sie sich die Verkleidung zugelegt hatten. Unter den vielen Reitern, die morgens im Park ausritten, würden sie so nicht nur nicht auffallen, sondern die Pferde würden ihnen auch eine schnelle Flucht ermöglichen, falls etwas schiefgehen sollte.


  Renny und Long Tom streckten die Arme hoch.


  »Nehmt sie wieder runter!« schnarrte einer der Männer. »Sonst könnte jemand auf den Gedanken kommen, Sie würden hier überfallen.«


  Die Männer schwangen sich aus den Sätteln. Sie waren jung, und äußerlich war an ihnen nichts Verdächtiges. Sie wirkten wie sportlich durchtrainierte junge Gentlemen, die ihren Mann stehen konnten, wenn es darauf ankam.


  »Wenn wir die beiden im Wagen haben«, sagte der, der schon vorher gesprochen hatte, »könnt ihr die Pferde laufen lassen und euch uns anschließen.«


  Die beiden, die er angesprochen hatte, nickten.


  Es ergab sich, daß sie zwei Wagen hatten, von denen keiner weiter auffällig war. Renny wurde in den einen geschoben; Long Tom mußte in den anderen steigen. Ein Wink brachte die beiden herbei, die die Pferde gehalten hatten. Sie stiegen ebenfalls ein, und die Wagen jagten davon.


  »Wer hat den Klebstreifen?« fragte der Anführer.


  Eine Rolle schwarzes Klebeband wurde zum Vorschein gebracht, und Renny wurden damit die Augen und der Mund zugeklebt Dann auch noch die Ohren, damit er nicht nur nichts sah, sondern auch möglichst wenig hörte.


  Einer seiner Häscher lachte auf und sagte: »Ihm auch die Ohren zuzukleben, ist eine ausgezeichnete Idee. Manchmal kann ein Mann dem Gehör nach ziemlich gut erkennen, wo er hingefahren wird.«


  Die Wagen schlängelten sich durch den Verkehr. Renny war vor den Rücksitzen auf den Boden gedrückt worden, und er vermutete, daß Long Tom in derselben prekären Lage war. Er strengte seine Ohren an, aber durch die Abdeckung hörte er nicht mehr viel. Soweit er es sagen konnte, hatten sie aber bisher noch nicht die Stadt verlassen. Schließlich schienen die Wagen in eine Doppelgarage einzufahren, die eine direkte Verbindung zu den darüberliegenden Wohnungen hatte.


  Als Renny die Klebestreifen abgezogen wurden, sah er, daß er in einem schlecht beleuchteten Raum war, der anscheinend ein abgeteilter Raum im Souterrain war – ein leerer Kohleeimer verriet ihm dies, nachdem er sich umgesehen und die kahlen Wände angestarrt hatte. Long Tom lag gleich neben ihm.


  »Jener Hickey Older«, knurrte Renny, »hat uns schön verschaukelt.«


  Renny erhielt dafür einen Fußtritt in die Rippen. »Schnauze halten!«


  Der Anführer ihrer Häscher lachte häßlich auf. »Laßt sie doch denken, was sie wollen«, schnarrte er. »Wenn er meint, daß Hickey Older diesen Coup eingefädelt hat, ist mir das nur recht.«


  Renny sagte: »Die Stimme am Telefon hörte sich ganz wie Hickey Olders an.«


  Der Anführer ließ ein verächtliches Schnauben hören. »So, wirklich?« Er grinste, zog das Kinn an, machte seine Stimme dadurch tief, und sie hörte sich verblüffend echt wie Hickey Olders an. »Aber nicht Monk und Ham, mit denen will ich nichts zu tun haben.«


  Renny starrte finster. »So, Sie waren es also, der bei uns anrief?«


  Statt einer Antwort griff der Mann in die Tasche und brachte einen in ein Taschentuch gewickelten Gegenstand zum Vorschein. Als er das Taschentuch auswickelte, erwies sich das Objekt als eine Flasche mit Glasstöpsel. Der Mann ließ Renny und Long Tom das Etikett sehen. Die Flasche enthielt eine starke Säure.


  »Sie wissen wohl, was passiert, wenn ich Ihnen davon ein paar Tropfen in die Augen träufle?« sagte der Mann.


  Renny wußte es. Allein schon bei dem Gedanken daran begannen ihm die Augen zu tränen.


  »Okay«, sagte der Mann, »was wir von euch wollen, sind ein paar Informationen. Spuckt sie aus, dann lassen wir euch laufen – nicht gleich, aber ihr kommt frei, ohne daß euch ein Haar gekrümmt wird, mein Wort darauf.«


  »Auf Ihre Worte würde ich mich nicht mal verlassen, wenn ich Sie nach der Uhrzeit fragte«, entgegnete Renny.


  »Nun, das ist wirklich zu schade.« Der Mann bückte sich und versetzte Renny ein paar Knuff er in die Rippen. »Hören Sie zu, Kumpel«, sagte er, »damit wir uns recht verstehen. Wissen Sie, für wen wir arbeiten?«


  »Ich dachte, es könnte Hickey Older sein«, sagte Renny.


  Dem anderen fiel das Kinn herab. Dann grinste er und schüttelte den Kopf. »He, ich hatte euch für schlauer gehalten. Ihr habt doch sicher schon von Sam gehört, eh? Eigentlich müssen Sie das doch, nachdem Sie ihn überall in den Vereinigten Staaten jagen.«


  Renny war plötzlich weit mehr an dieser Unterhaltung interessiert


  »Sie arbeiten für Sam Harmony?« fragte er. »Das glaube ich einfach nicht«


  »Nun, dann glauben Sie, was Sie wollen.«


  Renny gab ihm darauf keine Antwort.


  Der andere bleckte die Zähne und grinste verschlagen. »Angenommen, ich sag Ihnen ein paar Dinge, die das beweisen. Angenommen, ich sag Ihnen, daß es dabei um ’ne Menge Zaster geht, um viele Millionen Dollar. Aber das wissen Sie wahrscheinlich längst.«


  Renny bemühte sich, ein möglichst ausdrucksloses Pokergesicht zu machen. Um Geld ging es also! Das war wichtig. Geld konnte erklären, warum Calico Parks so wild darauf aus war, Sam Harmony zu schnappen.


  »Na, los, beweisen Sie mir schon was«, stichelte Renny.


  Der Mann stach wütend mit dem Finger auf Renny ein. »Ich sage Ihnen dies, weil Sie es ohnehin bereits wissen«, schnappte er. »Sie tun verdammt unschuldig, aber mich können Sie dadurch nicht täuschen. Ich wette, Sie werden sogar behaupten, noch niemals von der South Orion gehört zu haben.«


  »Der South Orion?« fragte Renny verwundert.


  »Verdammt, tun Sie doch nicht so unschuldig. Ich vermute, Sie werden mir jetzt noch weiszumachen versuchen, Sie wüßten nichts davon, daß Sam Harmony und Calico Parks in jener Nacht rausgelangten, als alle eingeschlossen waren. Und von ihrem Abkommen, später zurückzukehren, das Zeug abzuholen und gerecht zu teilen. Davon wissen Sie gar nichts, nicht wahr?«


  »Nein« sagte Renny. »Davon weiß ich wirklich nichts.«


  »Sie Lügner! Wahrscheinlich werden Sie auch leugnen, daß Calico Parks noch vor Sam Harmony dorthin zurückkam und alles ausräumte. Und dann kam er nochmal zurück und ging mit Sam hinunter, so unschuldig wie ein Lamm in einem Gemüsegarten, und einen Wutanfall mimte, als er sah, daß alles verschwunden war. Ich schätze, Sie werden jetzt behaupten, seither hat Calico Parks Jagd auf Sam Harmony gemacht, um sich an ihm zu rächen und nicht, um ihn mundtot zu machen, damit die ganze Geschichte niemals herauskommt.« Der Mann fauchte regelrecht und ballte die Hände. »Nun, mein Freund, wir wissen es besser. Wir wissen, daß Calico Parks Sam Harmony und dessen übrige Kumpels gejagt hat, um ihnen für immer den Mund zu schließen.«


  Renny schüttelte langsam den Kopf. »Von alle dem wußte ich tatsächlich nichts.«


  »Zur Hölle! Und als Calico Parks Doc Savage anheuerte, um Sam Harmony abzuservieren, davon, werden Sie jetzt wohl behaupten, wissen Sie auch nichts? Für wie dumm halten Sie mich eigentlich?«


  »Sie haben das völlig falsch mitbekommen«, sagte Renny. »Parks hat Doc Savage niemals angeheuert. Das erste, was Doc von der Sache erfuhr, war, daß das Mädchen, Nancy, zu ihm kam mit der Geschichte, Sam Harmony hätte es mit der Angst bekommen, und daß jemand versucht hatte, sie zu killen.«


  »Das sind die Tatsachen«, sagte Renny ernst.


  »Ja, klar«, sagte der andere ungläubig. »Nebenbei, warum ließ Doc Savage das Mädchen dann kidnappen? Damit sie nicht zuviel ausplaudern konnte?«


  Renny starrte dem Mann mitten ins Gesicht. »Sie haben die Sache aber auch völlig falsch mitbekommen.«


  »Wollen Sie jetzt endlich reden?« fragte der andere. Renny verzog das Gesicht. »Hören Sie, in den letzten vier oder fünf Minuten haben Sie mir mehr über die ganze vertrackte Sache gesagt, als ich jemals wußte. Sagen Sie, dreht es sich hierbei um das Geld, das Sam Harmony damals aus der Expeditionskasse gestohlen haben soll?«


  »Geld? Aus der Expeditionskasse?«


  »Ja.«


  »Jetzt reden Sie aber blanken Unsinn«, sagte der Mann. »Von Geld aus einer Expeditionskasse hab’ ich noch nie was gehört.« Er gab seinen beiden Männern einen Wink. »Haltet ihn so, daß er sich nicht rühren kann.«
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  In der Nordostecke des Central Parks kam Monk durch die Büsche gestakt, ein gesatteltes Pferd am Zügel, und traf sich mit Doc Savage und Ham, Hickey Older und Johnny waren im Hauptquartier zurückgeblieben für den Fall, daß Renny und Long Tom sich dort meldeten.


  »Dies scheinen alle laufengelassenen Pferde zu sein«, erklärte Monk grimmig. »Sechs im ganzen. Ich schätze, dann werden es wohl auch sechs Männer gewesen sein, die Renny und Long Tom geschnappt haben.«


  Doc Savage nickte. Auch seine sonst immer unbewegten Gesichtszüge hatten einen grimmigen Ausdruck angenommen.


  »Ham hat die Reitställe angerufen, die Pferde zum Ausritt in den Park vermieten«, sagte er. »Wir fanden auch einen, der heute morgen sechs Pferde vermietet hat.« Der Bronzemann gab Monk die Adresse des Stalls. »Führ die Pferde dorthin zurück. Ham und ich werden dort auf dich warten.«


  Monk nickte.


  Doc und Ham rannten zu ihrem Wagen. Der Bronzemann fuhr.


  Der Stall war ein düsteres Ziegelgebäude, das an der Westseite des Parks zwischen Garagen eingezwängt war. Drinnen fanden sich lange Reihen von Boxen, viele mit Reittieren darin. Vorne war ein kleines Büro, mit einem recht intelligent aussehenden Angestellten darin.


  »Polizei?« fragte der Angestellte.


  »Nein, eine private Ermittlungssache«, sagte Doc. »Aber wenn Sie es wünschen, können wir auch die Polizei hinzuziehen.«


  Der Angestellte sah den Bronzeriesen stirnrunzelnd an. »Sie sind Doc Savage, nicht wahr?« sagte er schließlich. »Ich schätze, dann brauchen wir keine Cops. Was wollen Sie wissen?«


  »Wir wollen eine Beschreibung der sechs Männer, die heute vormittag die sechs Pferde mieteten«, erklärte ihm Doc.


  Der Angestellte lehnte sich zurück, schloß die Augen und begann dann, die Männer zu beschreiben. Er lieferte auch eine ausgezeichnete Beschreibung von ihnen, aber als er geendet hatte, sahen sich Doc Savage und Ham nur verwundert an.


  »Hast du irgendwelche von denen schon mal gesehen?« fragte Doc.


  Ham wiegte den Kopf. »Nein, ich glaube nicht. Das heißt, einen Moment mal. Ja, zwei von denen glaube ich schon mal gesehen zu haben. Sie aßen gestern in einem Restaurant, in das Monk und ich zum Dinner gegangen waren.«


  »Glaubst du, daß sie euch schon zu dieser Zeit folgten?« erkundigte sich Doc.


  Ham verzog das Gesicht. »Nein, natürlich nicht«, sagte er. »Aber sie müssen es gewesen sein.«


  Dann traf Monk mit den Pferden ein. Der häßliche Chemiker hörte sich ebenfalls die Beschreibung der sechs Männer an.


  »Einer der Kerle«, sagte er, »ging vorgestern hinter Hickey Older auf der Straße her. Es sah aber nicht so aus, als ob er Hickey folgte.«


  »Wir sind ausgetrickst worden«, sagte Ham.


  Es blieb ihnen daraufhin nichts weiter übrig, als zum Hauptquartier zurückzukehren. Das taten sie auch – und im Flur vor der Empfangsdiele wartete Hickey Older. Er legte warnend den Finger auf die Lippen.


  »Pst!« zischelte er. »Wir haben einen sehr verängstigten Besucher.«


  »Wen? « fragte Doc scharf.


  Hickey Older schnitt eine Grimasse.


  »Calico Parks«, sagte er. »Und, Mann, hat der es vielleicht mit der Angst!«


  Calico Parks saß zusammengekauert in einem der schweren Polstersessel in der Empfangsdiele und machte den Eindruck, als ob er sich in dessen hinterste Ecke zurückziehen wollte. Sein weißes Haar wirkte zerzaust, und aus seinen großen Augen war jeder Humor verschwunden. Seine großen Hände zitterten, als er sich mit einem Taschentuch das Gesicht wischte. Ein Gesicht, das jetzt gar nichts Leutseliges und Wohlwollendes mehr hatte; nackte Angst stand vielmehr darin. Er sprang auf und ergriff Doc Savages Hand.


  »Sie müssen mir helfen!« japste er. »Sie müssen einfach!«


  »Setzen Sie sich wieder hin«, sagte Doc Savage ganz ruhig, »und erzählen Sie uns, was geschehen ist.« Zögernd ließ sich Calico Parks wieder in den Sessel sinken. »Sie... Sie werden sich sicher erinnern, daß Sie mir vor ein paar Tagen eine Reihe von Fragen über Dr. Samuel Harmony stellten«, murmelte Parks. Er starrte auf seine Hände und knetete sie nervös. »Um die Wahrheit zu sagen, nach meinem Gespräch mit Ihnen beschloß ich zu versuchen, Sam Harmony zu finden. Ich – äh – hatte beschlossen, Anzeige gegen ihn wegen der verschwundenen Expeditionsgelder zu erstatten. Ich schickte einen meiner Assistenten, Nick Hostelli mit Namen, nach Miami, Florida, um Sam Harmony abzufangen, falls der nach Südamerika zu fliehen versuchte. Das erschien mir wahrscheinlich, weil ich weiß, daß er einige Zeit in Südamerika gelebt hat.«


  Parks hörte auf zu sprechen und rang wieder die Hände.


  »Und?« half Doc ihm ein.


  »Anscheinend hat Sam Harmony Nick Hostelli in Miami gekillt«, sagte Parks. »Dann schickte er mir ein gefälschtes Telegramm, das die Dinge genau auf den Kopf stellte und mich... äh... bei der Polizei in ziemliche Schwierigkeiten brachte. Ich wäre beinahe verhaftet worden.«


  »So?«


  Calico Parks Hände krampften sich um die Lehnen, und er richtete sich halb im Sessel auf.


  »Heute morgen nun«, jammerte er, »rief mich Sam Harmony an. Er sagte, daß er mich töten würde. Er... er erzählte mir eine ganz unglaubliche Geschichte.« »Was war das für eine Geschichte?« fragte Doc.


  Sie klang auch wirklich unglaublich, jedenfalls so, wie Calico Parks sie erzählte – absolut phantastisch. Und doch entsprach sie im Grunde der Wahrheit. Parks erzählte die Geschichte von Sam Harmonys Flucht in die Bad Lands von Dakota, von der Eishöhle und dem Dinosaurierei darin. Er sagte, Sam Harmony habe ihm erklärt, das mysteriöse Ding sei tatsächlich aus dem Ei geschlüpft.


  Calico Parks standen Schweißtröpfchen auf der Stirn, und seine Hände zitterten.


  »Er... er sagte, er würde das Höhlenmonster benutzen, mich und alle meine Männer zu töten«, krächzte Parks. »Genau das sagte er. Ich... ich lachte ihn aus. Warum sollte ich eine so verrückte Geschichte auch jemals glauben? Und dann ... dann ...«


  Parks sprang aus dem Sessel auf und starrte sie an. »Ich... ich habe mir die Zeitungen gekauft«, platzte er heraus. »Und darin las ich, daß in Dakota und Nebraska zwei Männer getötet worden sind – von irgend etwas grausam verstümmelt worden sind. Das ... das war genau das, was Sam Harmony mir gesagt hatte, daß ich darin finden würde. Es... es würde der Beweis für das sein, was er mir erzählt hatte.«


  Parks ließ sich wieder in den Sessel zurücksinken. »Sie müssen mir helfen«, stöhnte er. »Sie müssen mich vor Sam Harmony schützen. Sie müssen diesen Verrückten aufhalten und ... und das Viech fangen, das er da offenbar mit sich herumschleppt, um mich von ihm töten zu lassen.«


  »Ist alles, was Sie uns erzählt haben, auch wirklich die Wahrheit?« fragte Doc Savage ganz ruhig.


  Calico Parks erschauderte. »Ja.«


  »Ich werde Ihnen jetzt eine Frage stellen«, sagte Doc, »und ich will darauf eine wahrheitsgemäße Antwort.«


  »Fragen Sie nur. Ich werde Ihnen die Frage beantworten, wenn ich kann.«


  »Was wissen Sie über die South Orion?«


  »Von der hab’ ich nie was gehört«, entgegnete Parks rasch.


  Auf einen Wink von Doc hin stand Ham auf und folgte dem Bronzemann in die Bibliothek. Doc schloß die Tür, damit ihre Unterhaltung nicht mitgehört werden konnte.


  »Der Kerl ist ein ausgemachter Lügner«, sagte Ham. »In welchem Punkt?« fragte Doc.


  »Der South Orion«, sagte Ham. »Er weiß genau, was der Name bedeutet, aber er gibt es nicht zu.«


  »Er scheint aber tatsächlich Angst zu haben«, wandte Doc ein.


  »Das mag schön sein,«


  Doc Savage musterte den elegant gekleideten Anwalt. »Ham, du versuchtest doch dieser South-Orion-Sache nachzugehen, und gerade als wir erfuhren, daß Renny und Long Tom in eine Falle gegangen waren, wolltest du etwas sagen. Was war das?«


  Ham machte eine hilflose Geste.


  »So wichtig war das wohl nicht, Doc«, sagte er. »Die einzige South Orion, die ich finden konnte, war ein Dampfer, der unter südafrikanischer Flagge fuhr und vor ein paar Monaten sank.«


  »Wo?«


  »In dem berüchtigten Bermuda-Dreieck, nördlich der Bahamas. Die Zeitungen machten damals einen Riesenwirbel um die Sache. Angeblich sollte die South Orion auf eine kubanische Mine gelaufen sein.«


  »Von wo kam das Schiff?« fragte Doc.


  »Von Kapstadt, Südafrika.«


  »Und wo sollte es hingehen?«


  »Nach Mittelamerika, unter anderem Nicaragua.« Doc ließ einen vielsagenden Pfiff hören. Ham sah ihn scharf an und schüttelte den Kopf.


  »Ich sehe nicht, was dieser Dampfer mit der Sache zu tun haben soll«, bemerkte Ham.


  »Konnten die Passagiere gerettet werden?«


  »Ja. Die meisten wurden nach Kuba gebracht, aber eine Zahl Amerikaner weigerte sich, dort an Land zu gehen, und wurde dann anderswo abgesetzt.«


  »Hast du eine Passagierliste der South Orion?« fragte Doc.


  Ham schaute verlegen. »Nein, noch nicht«, gestand er. »Soll ich sie besorgen? Dazu werde ich wohl nach Südafrika telefonieren müssen.«


  »Tu das«, wies Doc ihn an.


  Der Bronzemann ging nun ins Laboratorium hinüber und wählte unter den vorhandenen Drogen und Chemikalien verschiedene aus. Nachdem er sie in der richtigen Dosierung sorgfältig gemixt hatte, hatte er ein Fläschchen mit Wahrheitsserum – dem wirksamsten, das es nach dem neuesten Stand der medizinischen Forschung gab, was allerdings nicht allzu viel sagen wollte. Wahrheitsseren waren in der Wirkung immer recht unzuverlässig.


  Er steckte sich das Fläschchen und eine Injektionsspritze in die Tasche und ging zu Monk, Johnny, Hickey Older und Calico Parks in die Empfangsdiele zurück.


  Hickey Older starrte den Bronzemann an.


  »Wo ist Nancy?« schrie der junge Mann. »Das ist es, was ich wissen will. Ihr verdammten Kerle seid tagelang herumgeflitzt, hierhin und dorthin, aber erreicht habt ihr nichts! Ich will endlich Taten sehen.«


  »Wenn Sie nicht sofort die Klappe zumachen«, erklärte ihm Monk, »werden Sie gleich die erste Tat von mir sehen.«


  »He, Sie haariger Gorilla, Sie Babyschreck, dann krempeln Sie sich schon mal die Ärmel hoch. Ich bin jederzeit bereit.«


  Doc wandte sich an Calico Parks. »Da ihr Leben offenbar in Gefahr ist, sollten wir Sie lieber bewachen«, sagte er.


  Hickey Older schrie: »Das ist auch sowas! Sie verschwenden Ihre Zeit, den Kerl da zu bewachen! Was, zum Teufel, geht uns der eigentlich an? Nancy ist es, die gekidnappt wurde.«


  Doc Savage schenkte ihm keinerlei Beachtung, sondern fragte Parks: »Hätten Sie etwas dagegen, daß Monk, Johnny und ich selbst ständig in Ihrer Nähe bleiben?«


  »Durchaus nicht«, entgegnete Parks sofort. »Nichts wäre mir angesichts der Gefahr, in der ich mich befinde, lieber.«


  »Und was mache ich?« fragte Hickey Older.


  »Sie können mitkommen, wenn Sie wollen«, erklärte ihm Doc.


  Hickey Older starrte mürrisch. »Okay«, sagte er. Er wies mit dem Daumen auf Parks. »Aber es wird mich völlig kalt lassen, wenn das Viech, das da aus dem Ei geschlüpft ist, den Kerl verschlingt. Nancy ist es, um die ich mir Sorgen mache.«


  Calico Parks erklärte dann, daß er sein Haus auf Long Island wiedereröffnet hätte. Er sei nur ein paar Tage im Ritz Central Hotel geblieben, bis es wieder bewohnbar hergerichtet sei.


  Doc Savage hörte sich diese Informationen ganz ruhig an, ohne sich anmerken zu lassen, daß seine Männer Calico Parks Tag und Nacht überwacht hatten, seit der ganze Ärger begonnen hatte.


  In zwei Wagen fuhren sie zu Parks Haus auf Long Island hinaus. Ham und Hickey Older fuhren in Parks Limousine mit, die von einem Chauffeur gefahren wurde. Doc Savage und Monk folgten in einem der Wagen des Bronzemanns. Johnny Littlejohn blieb im Hauptquartier zurück, um als Kontaktmann zu dienen. Außerdem sollte er die polizeiliche Suche nach Renny, Long Tom und Nancy vorantreiben.


  Der Bronzemann fuhr schweifend dahin. Ihm waren keine Anzeichen von Besorgnis oder anderen Emotionen anzusehen, aber Monk, der ihn kannte, wußte, daß er sich sehr wohl Sorgen machte.


  »Parks hat da einen tollen Herrensitz«, sagte Monk jetzt. »Mehrere Tage hat er sich nicht daraus weggerührt. Wir haben das Haus durch Privatdetektive überwachen lassen, und die haben jeden beschattet, der dort rein- und rausgegangen ist.« Der häßliche Chemiker zeigte auf einen unschuldig aussehenden Tourenwagen, der hinter Parks Limousine herfuhr. »Das ist einer der von uns engagierten Privatdetektive, der Parks überall hinfolgt.«


  »Und was ist mit seinem Telefonanschluß?« fragte Doc.


  »Long Tom hat die Leitung angezapft und einen Cassettenrecorder angeschlossen«, erklärte Monk.


  Das Parks-Haus erwies sich als ein sehr imposanter Herrensitz aus dunklem Stein, der in die Mitte eines kleinen Baumbestands gebaut war. Er wirkte beinahe wie eine alte Burg, auch wenn es keinen Burggraben und keine Zugbrücke gab, sondern dafür eine geschotterte Zufahrt, die vor dem Eingang unter einem steinernen Überbau endete. Butler und Diener kamen herausgeeilt, als die beiden Wagen vorfuhren.


  Sogar Hickey Older schien beeindruckt zu sein.


  »Du liebes bißchen!« murmelte er. »Sind wir hier vornehm!


  Doc Savage sagte ganz ruhig zu Ham: »Häng dich an’s Telefon und sieh zu, ob du von dem Büro der Reederei in Kapstadt die Passagierliste der South Orion auf ihrer letzten Fahrt bekommst.«


  Ham nickte. »Okay. Das hattest du mir schon mal gesagt, aber bisher bin ich einfach nicht dazu gekommen.«


  Doc Savage gab Monk einen Wink, und die beiden verließen Parks’ Haus. Sie zwängten sich durch Büsche, gingen einen flachen Hang hinunter, folgten dann einer Straße, bis Monk sich dann scharf nach rechts wandte und aus einem Blätterhaufen einen Cassettenrecorder zum Vorschein brachte.


  »Der Recorder, der an Parks’ Telefonleitung angeschlossen ist«, erklärte Monk. »Wir werden gleich sehen, ob er wirklich Drohanrufe erhalten hat.«


  Der Recorder hatte ein kleines Zusatzgerät, das ihn jeweils einschaltete, wenn auf der Telefonleitung gesprochen wurde, und ihn wieder ausschaltete, wenn das Telefongespräch beendet wurde. Außerdem zeigte ein Code von Klickgeräuschen an, zu welcher Stunde und Minute der Anruf erfolgt war.


  Und sie fanden den Drohanruf auf gezeichnet und hörten ihn ab.


  Die Stimme hörte sich sehr nach Sam Harmonys an, so wie Johnny sie beschrieben hatte. Und der Wortlaut des Drohanrufs entsprach genau dem, was Parks gesagt hatte. Die Stimme erzählte von dem Ei in der Eishöhle, deutete an, daß irgend etwas Gräßliches daraus ausgeschlüpft war, beschrieb dieses Etwas selbst aber nicht genau.


  Monk rieb sich das Kinn.


  »Sieht so aus, als ob Parks bezüglich des Drohanrufs die Wahrheit gesagt hat«, murmelte er.


  Als sie zum Haus zurückkehrten, kam ihnen Ham entgegen. »Ich hab’ sie«, sagte er.


  »Die Passagierliste der South Orion?« fragte Doc.


  »Ja.« Der elegante Anwalt machte ein erfreutes Gesicht. »Beide waren an Bord.«


  »Calico Parks und Sam Harmony fuhren bei der letzten Reise der South Orion mit?«


  »Ja, beide.« Ham nickte. »Jener Bursche, Nick Hostelli, der in Miami gekillt wurde, war ebenfalls an Bord. Überhaupt scheint die ganze Bande an Bord gewesen zu sein. So zum Beispiel auch jener Butler – der namens Leo. Dann ein weiterer Mann, dessen Vorname Ben ist. Erinnert ihr euch, daß Parks mit einem Kerl namens Ben sprach, als die Sache anfing. Ihn beauftragte zu versuchen, Sam Harmony zu finden?«


  »Ja, ich erinnere mich«, sagte Monk. »Ich wette, der ganze Verein war an Bord von dem Dampfer. Aber was, zum Teufel, hat das nun eigentlich zu bedeuten?«


  Doc Savage sagte: »Bei nächstbester Gelegenheit müssen wir Calico Parks unter Wahrheitsserum setzen.«


  Ham schaute grimmig. »Ja, das müßte uns weiterbringen.«


  Sie aßen an jenem Abend ein ausgezeichnetes Dinner – Monk, der eine mißtrauische Seele war, blieb während der Zubereitung in der Küche, um sicherzustellen, daß nichts in ihr Essen getan wurde, was nicht hineingehörte – aber es ergab sich keine Gelegenheit, Parks das Wahrheitsserum zu verabfolgen.


  Gleich nach dem Dinner nahm Doc Savage Monk beiseite und gab ihm mit leiser Stimme Anweisungen. Monk nickte, ging zu ihrem Wagen hinaus, öffnete das Geheimfach im Kofferraum, in dem sie ihre Spezialausrüstung mitführten, und suchte mehrere Metallkästchen heraus.


  Die Kästchen waren von unauffälligem Schwarz, etwa halb so groß wie Zigarrenkisten, hatten Magnetfüße und außerdem Krampen mit Flügelschrauben, mit denen sie befestigt werden konnten.


  Monk befestigte an der Unterseite jedes Wagens, der auf dem Grundstück parkte, ein solches Kästchen.


  Die Gelegenheit, Calico Parks das Wahrheitsserum zu verabfolgen, kam gegen zehn Uhr an jenem Abend, als sie in der Bibliothek waren und Parks einen Likör trank. Man konnte das Serum auch oral verabreichen, wobei es allerdings nicht so verläßlich wirkte, wie wenn man es injizierte. Doc konnte das Serum unauffällig in Parks Getränk mixen. Der schluckte es mit einem Schluck hinunter, anscheinend ohne etwas zu merken.


  Doc, Ham und Monk – Hickey Older wußte nichts von dem Wahrheitsserum – tauschten insgeheim Blicke, lehnten sich in ihren Sesseln zurück und warteten.
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  Als der Mann auf schrie, kam das so plötzlich, daß Monk unwillkürlich mehrere Zoll aus seinem Sessel hoch-fuhr, ohne dabei Arme oder Beine zu benutzen. Calico Parks hielt gerade ein weiteres Glas Likör in der Hand; er ließ es fallen, der Inhalt ergoß sich über seine Hosen. Das Glas kollerte über den Boden, genau unter Doc Savages Füße, als er auf die Tür zurannte.


  Der Schrei war von irgendwo aus dem Westflügel gekommen. In diese Richtung rannte Doc. Monk, Ham und Hickey Older ihm hinterher.


  »Ham«, rief Doc im Rennen, ohne sich umzudrehen, »schnell, zurück in die Bibliothek, bewacht dort Calico Parks. Older, Sie auch.«


  Hickey Older stieß einen Fluch aus, aber er und Ham machten kehrt und rannten zu Parks zurück.


  Doc und Monk kamen zum Ende des Flurs. Der Bronzemann warf sich dort gegen die Tür, die sich als unverschlossen erwies und auf sprang. Hinter ihr befand sich ein weiterer, längerer Flur und an seinem anderen Ende eine Tür ins Freie.


  Ein Mann – Leo, der Butler – stemmte sich mit beiden Händen gegen die Tür und drückte aus Leibeskräften. Die Tür war nicht durch ein Schloß, sondern durch eine Vorlegekette gesichert, die die Tür ein paar Zollweit aufschwingen ließ.


  Ein Ausdruck unaussprechlichen Horrors stand in Leos Gesicht.


  Plötzlich erfolgte von draußen her ein dröhnender Schlag gegen die Tür, die sie bis zum Anschlag durch die Vorlegekette aufbersten ließ. Leo drückte wie verrückt und gab Laute der Angst und des Entsetzens von sich.


  Monk griff unter seine linke Achsel und brachte eine Waffe zum Vorschein, die einer übergroßen Automatikpistole ähnelte. Doc Savage hatte diese Waffen für seine Helfer entwickelt, und sie konnten mit unglaublicher Feuergeschwindigkeit schießen.


  Monk richtete die Waffe auf die Tür.


  »Lassen Sie ihn rein«, sagte er.


  Leo wandte den Kopf. Vor panischer Angst hatte er den Mund offen, und Speichel rann ihm das Kinn herab.


  »Es ist wenigstens sechs Meter groß!« krächzte er.


  Doc Savage erreichte die Tür, packte Leo am Arm und zerrte ihn zurück. Dann richtete er seine Stablampe auf den Türspalt, ohne sie zunächst aufleuchten zu lassen.


  »Es ist irgendein schreckliches Monster!« heulte Leo.


  Doc drückte den Knopf seiner Stablampe, und ein starker Lichtstrahl fiel durch den Türspalt. Doc ließ ihn herumwandern, und der Lichtstrahl erfaßte Büsche, einen kleinen Baum, einen geschotterten Weg und Rasen.


  »Nichts in Sicht«, sagte der Bronzemann ganz ruhig. »Ich öffne jetzt die Tür. Halte deine Maschinenpistole schußbereit, Monk.«


  »Einen Moment mal«, sagte Monk.


  Er nahm die Magazintrommel ab – sie enthielt sogenannte »Gnadenkugeln, die nur harmlose Bewußtlosigkeit erzeugten – und ersetzte sie durch eine mit Hochbrisanzpatronen. Von denen hatte jede eine solche Explosivkraft, daß sie ein mittleres Auto zertrümmern konnte.


  »Jetzt«, sagte Monk eifrig. »Ich blas’ dem Viech die Ohren ab.«


  Doc Savage hakte die Vorlegekette aus und schwang die Tür auf. Er ging hinaus. Monk folgte ihm. Leo, dem vor Angst die Zähne wie Kastagnetten klapperten, streckte nur vorsichtig den Kopf hinaus.


  Draußen herrschte rabenschwarzes Dunkel. Von Long Island Sund her wehte eine schwache Brise, die sie in den Gesichtern spürten, aber kaum Blätter und Buschzweige zu bewegen vermochte. Das einzige Geräusch, das zu hören war, waren in der Ferne die Verkehrsgeräusche auf dem Highway und das Tuten eines Dampfers, irgendwo im Sund.


  Leo konnte das Zähneklappern wenigstens solange unter Kontrolle bringen, bis er keuchend hervorgestoßen hatte: »Ich war rausgegangen, um eben mal Luft zu schnappen. Da kam das Monster plötzlich aus den Büschen geplatzt. Es... es hat mich beinahe erwischt, bevor ich ins Haus flitzen und die Tür hinter mir zuschlagen konnte.«


  »Wie sah es aus?« fragte Doc.


  Leo begannen wieder die Zähne zu klappern.


  »Gro – groß, riesig!« japste er. »Und es ... ich blieb nicht erst lange stehen, um es mir anzusehen. Aber ich will verdammt sein, wenn ich ein solches Viech schon jemals im Leben gesehen habe.«


  Monk sah stirnrunzelnd auf den Rasen. Er beugte sich herunter, holte ebenfalls eine Stablampe hervor und leuchtete mit ihr in flachem Winkel über das Gras hinweg.


  »Da, seht mal!« platzte er heraus.


  Auf dem Gras lag Tau, und sie konnten alle deutlich die Spur sehen. Aber es waren keine einzelnen Abdrücke, eher so etwas wie eine breite Schleifspur.


  Doc ließ sich auf ein Knie nieder und untersuchte die Spur. Die Grashalme waren umgebeugt, aber nicht zerdrückt, wie es bei großem Gewicht der Fall gewesen sein würde.


  »Das Viech scheint nicht besonders schwer gewesen zu sein«, sagte er.


  Leo räusperte sich zittrig.


  »Es hatte so etwas wie Flügel«, murmelte er. »Zumindest hatte es Dinger, mit denen es durch die Luft schlug.«


  Doc Savage nickte. »Komm mit«, wandte er sich an Monk. Der Bronzemann und der Chemiker gingen voran,


  Hinter ihnen gab Leo verzweifelte Laute der Angst von sich, rief ihnen dann nach: »Wollen Sie dem Viech etwa folgen?«


  »Warum nicht?« rief Monk zurück. Aber auch seine Stimme klang nicht allzu beherzt.


  »Wenn Sie es zu sehen kriegen«, rief Leo zittrig, »werden Sie wissen, warum.«


  Doc Savage und Monk schenkten Leos angstvollem Gekrächze keine Beachtung und rückten weiter vor. Doc ließ den Strahl seiner Stablampe herumwandern, und sie folgten der Schleifspur. Monk – der genau genommen zwar keine Angst hatte, dem aber trotzdem nicht geheuer war – leuchtete mit seiner Stablampe geradeaus.


  Leo entschloß sich, nachdem er bisher zitternd in der Tür gestanden hatte, lieber bei ihnen zu bleiben. Er sprintete von der Tür zu ihnen herüber, als sei der Leibhaftige hinter ihm her.


  »Ich mu... mu... muß ein Narr sein!« japste er.


  Sie waren der Spur etwa fünfzig Meter weit gefolgt, als Monk seinerseits aufschrie. Sein Gebrüll stellte das ängstliche Gezeter Leos sogar weit in den Schatten.


  »Dort drüben, seht mal!« schrie er und zeigte aufgeregt.


  Der Lichtstrahl seiner starken Stablampe hatte eine dunkle Form erfaßt, die sich in einiger Entfernung über die Bäume erhob. Es war ein groteskes Ding – etwa sechs Meter hoch, wie Leo gesagt hatte, aber Monk würde in diesem Moment wohl jede Wette eingegangen sein, daß es nicht sechs, sondern mindestens zwölf Meter hoch war.


  Es war soweit entfernt, daß man seine Form in dem Stablampenlicht, nicht genau erkennen konnte.


  »Da... da... sehen Sie selbst!« keuchte Leo.


  Doc fragte: »Monk, was ist? Hat deine MP Ladehemmung?«


  Monk brachte seine Kompakt-MP in Anschlag.


  »Gib erst einen Warnschuß ab«, schlug Doc vor.


  »Was? Das Viech erst noch warnen?« stieß Monk zwischen den Zähnen hervor. »Kommt nicht in Frage.«


  Der häßliche Chemiker zog den Abzugshebel durch. Das Rattern seiner MP hörte sich wegen der schnellen Schußfolge wie das hundertfach verstärkte Brummen einer Baßgeige an.


  Darin mischte sich dann noch das Krachen der detonierenden Explosivgeschosse. Die Luft über dem Wäldchen war plötzlich ein Flammenmeer. Das Krachen drohte ihnen die Trommelfelle zu sprengen.


  »Yee-oh!« heulte Monk. »Ich hab’ es erwischt!«


  Das tückische Viech, das sie über den Bäumen gesehen hatten, wurde von Zuckungen geschüttelt. Es entschwand dem Blick.


  »Monk!« sagte Doc scharf.


  »Yeah?«


  »Geh und hol das Ding«, sagte Doc, »Aber sei vorsichtig. Wahrscheinlich sind Männer dabei.«


  Monk fuchtelte mit seiner Maschinenpistole.


  »Seit ich das Viech da erledigt habe«, rief er, »fürchte ich mich nicht mal mehr vor der Army und der Navy,«


  Leo, der Butler, wollte Monk folgen, aber Doc faßte ihn am Arm und hielt ihn zurück.


  »Sie bleiben besser bei mir«, erklärte er Leo.


  Der Butler gab kleinlaut nach. Vor Doc ging er ins Haus zurück und zu dem Raum, in dem sie Ham und Hickey Older zurückgelassen hatten, um dort Calico Parks zu bewachen.


  Es war die Bibliothek. Ham und Calico Parks waren nicht mehr in dem Raum, und Hickey Older war augenscheinlich nicht in der Lage, viel zu tun oder zu sagen.


  Das große Panoramafenster der Bibliothek war eingeschlagen. So gründlich, daß am Rande kaum ein paar Scherben stehengeblieben waren. In großen Stücken lagen die Splitter überall am Boden, glitzerten dort im Lampenlicht wie Juwelen.


  Ein riesiges schweres Buffet stand hochkant auf einem Ende, und ein Paar Füße und eine Hand ragten darunter hervor – Hickey Olders Füße und Hand.


  Doc Savage rannte zu dem Buffet hin. Er mußte seine ganze Kraft aufwenden, um es anzuheben und einen Stuhl darunter zu schieben. Er ging auf die Knie herunter.


  Hickey Olders Augen waren geschlossen, aber er schien zu atmen.


  »Hickey!« rief Doc leise.


  Hickey Older gab keine Antwort.


  Draußen, in der Richtung, in der Monk das Monster über den Bäumen abgeschossen hatte, waren jetzt weitere Schüsse zu hören. Aus mehr als einer Waffe – drei, glaubte Doc, obwohl das schwer zu sagen war, weil es ein tumulthaftes Durcheinander war. Dann war das baßfiedelartige Dröhnen von Monks Kompakt-MP zu vernehmen, gefolgt von dem donnerartigen Krachen der detonierenden Explosivgeschosse.


  Dann schrie Monk wütend herum. Er brüllte regelrecht, aber das tat er immer, wenn er kämpfte.


  Als einen Moment lang Stille entstand, hob Doc seine sonore Stimme und rieft so laut durch das eingeschlagene Fenster, daß. Monk es hören mußte.


  »Sei vorsichtig, Monk!« warnte ihn der Bronzemann.


  Doc wandte sich dann wieder ins Zimmer zurück.


  »Ham!« rief er scharf.


  Aber es kam keine Antwort, noch gab es irgendeinen Hinweis, was aus Ham und Calico Parks geworden war. Doc ging zum Lichtschalter, löschte das Licht und ging dann wieder an’s Fenster. Er starrte einen Moment ins Dunkel hinaus. Dann trat er hindurch.


  Hinter sich in der Bibliothek hörte er den Butler. Er horchte einen Moment, fuhr herum und kam wieder hereingerannt.


  »Leo!« sagte er scharf. »Stopp!«


  Aber Leo blieb nicht stehen, rannte davon. Ohne ihm nochmal nachzurufen, nahm Doc seine Verfolgung auf. Die Glassplitter auf dem Boden der Bibliothek knirschten unter seinen Schuhen, warnten den Butler. Er beschleunigte seine Schritte noch, erreichte die Tür und knallte sie hinter sich zu.


  Doc warf sich gegen die Tür. Sie war aus massivem, schwerem Holz, und Leo hatte sie von der anderen Seite verriegelt. Mit bloßer physikalischer Kraft hindurchzubrechen, war ausgeschlossen.


  Der Bronzemann griff mit der Hand in die Tasche und brachte ein metallenes Ding, nicht größer als eine Glasmurmel, zum Vorschein, an dem ein Saugnapf aus Gummi befestigt war. Er drückte den Saugnapf auf die lackierte Tür, und der blieb darauf haften. Er legte an dem metallenen Ding einen winzigen Hebel um, zog sich in Deckung zurück. Es war eine Brisanzgranate, und als sie detonierte, erbebte das ganze Haus, und die Tür flog in Splittern davon.


  Doc platzte hindurch. Leo hatte inzwischen Zeit gehabt, noch mehr Vorsprung zu gewinnen. Doc horchte.


  Das Jaulen eines Autoanlassers war zu hören, dann ein Röhren, als in größter Hast hinter dem Haus ein Wagen davon jagte. Doc rannte zur Haustür, aber bis er sie erreichte, war Leo schon ein Stück weit die Zufahrt entlanggejagt, daß unter den Reifen seines Wagens nur so der Schotter wegspritzte.


  Leo entkam.


  Monk feuerte eine neue Garbe Hochexplosivpatronen. Dumpf rollten die Explosionsknalle über die Landschaft hinweg, hallten von den nahen Hügeln als Echo zurück.


  »Monk!« rief Doc.


  »Hier drüben bin ich!« rief Monk zurück.


  Es folgten noch ein paar vereinzelte Schüsse. Dann heulte der Motor eines weiteren Wagens auf. Doc rannte auf Monk zu, hörte ihn wütend schnauben und durchs Unterholz brechen.


  Mit angewidertem Gesicht stand Monk an der Straße. Er hatte seine Kompakt-MP auf Einzelfeuer umgestellt und jagte dem Wagen versuchsweise ein paar einzelne Explosivgeschosse hinterher. Aber der war viel zu weit entfernt und verschwand jetzt vollends um eine Straßenbiegung.


  »Laß das lieber«, sagte Doc. »Wahrscheinlich haben sie Ham und Calico Parks in dem Wagen.«


  Monk fuhr herum.


  »Huh?« platzte er heraus. »Woher weißt du das?«


  Doc Savage berichtete ihm, was in der Bibliothek geschehen war; daß Ham und Calico Parks von dort spurlos verschwunden waren, während Hickey Older unter dem um gestürzten Buffet gelegen hatte, und er endete seinen knappen Bericht mit der Schilderung, wie Leo, der Butler, die Flucht ergriffen hatte.


  »So ein verwünschtes Pech!« sagte Monk. »Wir reißen uns die Beine aus, und am Ende stehen wir mit nichts da.« Der Chemiker überlegte kurz. »Nun, vielleicht finden wir in dem Wäldchen wenigstens den Kadaver von dem Monster. Du hattest übrigens recht, als du sagtest, daß Leute bei dem Ding seien.« Der Chemiker ließ seine Stablampe aufleuchten, und vorsichtig gingen sie voran. »Sobald sie mich herankommen hörten, nahmen sie mich unter Feuer.«


  »Von wo kamen die ersten Schüsse?« fragte Doc.


  »Von rechts, wo das Ding zu Boden sackte, nachdem ich es abgeschossen hatte«, erwiderte Monk.


  Der gorillahafte Chemiker war in dem Wäldchen mit seinem Dickicht solange kreuz und quer gerannt, bis er nicht mehr wußte, wo er war – ging zu dem Rasen zurück und nahm dort erneut die Spur auf. Er fand die Stelle, an der er gestanden hatte, als er auf das Monster feuerte. Sie war leicht an den Patronenhülsen wiederzuerkennen, die seine Maschinenpistole ausgeworfen hatte.


  Monk zeigte mit ausgestrecktem Arm.


  »Da drüben muß der Kadaver sein«, sagte er zuversichtlich.


  Aber dort war er nicht. Sie fanden eine Stelle, wo die Büsche niedergetrampelt waren, wo es viele Abdrücke gab, von denen manche menschliche Fußabdrücke waren. Aber von dem Ding, das Monk über den Bäumen gesehen und, wie er glaubte, abgeschossen hatte, war nichts zu entdecken.


  Monk war baff.


  »Hör zu, ich hab’ genügend Explosivgeschosse in das Viech reingejagt, um ein Bürogebäude zu demolieren«, knurrte der Chemiker. »Es ist tot. Ich weiß genau, daß es tot ist. Aber wo ist es hin?«


  Doc Savage ließ ihn darauf ohne Antwort und begann vielmehr die nähere Umgebung abzusuchen. Der Grund war feucht, und er fand eine ganze Zahl Abdrücke, die von Männerschuhen stammten; er maß sie mit den Augen ab und fixierte ihre spezielle Charakteristiken in seinem Gedächtnis.


  Im ganzen fand er nur ein Ding, das ihn wirklich interessierte. Dies war ein wie ein Berliner Pfannkuchen geformtes Stück Achat, das einen glitzernden Metallreif rundherum hatte. Sein Durchmesser war nicht viel mehr als ein halber Zoll. An beiden Seiten der metallenen Einfassung hing etwas Lötzinn.


  »Was ist das?« fragte Monk.


  Doc Savage steckte das Objekt in die Tasche.


  »Ich glaube, wir haben jetzt eine gute Ahnung, worum es bei der ganzen Sache geht«, erklärte der Bronzemann grimmig. »Und wir können anfangen, die Dinge wieder ins Lot zu bringen.«


  »Willst du damit sagen, du verstehst jetzt die Zusammenhänge?« fragte Monk.


  Der Bronzemann schien ihn nicht zu hören. Er ging zum Haus zurück und betrat die Bibliothek.
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  Hickey Older lag immer noch unter dem Buffet. Seine Finger öffneten und schlossen sich jedoch, und auch seine Beine bewegten sich leicht.


  »Wer hat den Stuhl unter das Ding geschoben?« sagte er schwach.


  »Können Sie von selbst da hervorkriechen?« fragte Doc. »Oder brauchen Sie Hilfe?«


  »Ich weiß nicht«, murmelte Hickey Older. »Ich hatte Angst, mich zu rühren. Vielleicht sollten Sie mir lieber helfen. Ich weiß nicht, ob ich mir irgendwelche Knochen gebrochen habe.«


  Monk packte das Buffet, strengte sich an und schnitt Grimassen, stellte das Ding wieder aufrecht hin, wonach sich der Chemiker schweratmend an die Wand lehnte und murmelte: »Junge, das müssen ein paar starke Kerle gewesen sein, die das Ding auf Sie gewälzt haben.«


  »Es waren keine Kerle«, sagte Hickey Older.


  »Was denn sonst?«


  »Es war irgendein Ding.«


  »Ein was?«


  »Ich weiß nicht, wie man es sonst nennen soll. Das Ding war groß, dunkel oder sogar schwarz, und es hatte eine abscheuliche Gestalt, so ähnlich wie ein Insekt, und doch war es keins.« Hickey Older hielt inne, sah zum Fenster hin und erschauderte. »Durch das Fenster da kam es. Drängte sich einfach hindurch und zersplitterte es dabei. Wir... wir hatten nicht die mindeste Chance.«


  »Ist Ham dabei verletzt worden?« fragte Monk besorgt.


  Angesichts der Tatsache, daß Monk und Ham immer nur stritten und noch nie ein freundliches Wort füreinander übrig gehabt hatten, war Monks Sorge um Ham eigentlich verwunderlich.


  »Das weiß ich nicht«, sagte Hickey Older. »Vielleicht hat ihn das Ding gefressen. Groß genug dazu war es jedenfalls.«


  Monk wurde kreidebleich im Gesicht. Er brachte kein Wort mehr heraus.


  »Was geschah dann?« fragte Doc.


  »Ich weiß es nicht.« Hickey Older schüttelte den Kopf. »Ich versuchte, von dem Ding wegzukommen. Aber es schlug mit seiner Pranke nach mir und stürzte dann das Buffet über mich. Das ist das letzte, an was ich mich erinnern kann.«


  Plötzlich schien Hickey Older eine gelinde Wut zu packen, und er kickte gegen das Buffet.


  »Das Ding muß viele Tonnen gewogen haben«, schnarrte er. Er fuhr zu Monk herum, schüttelte die Fäuste und schrie: »Verdammt, warum tun Sie nicht endlich was? Was, zum Teufel, soll nun werden? Sie haben bisher absolut nichts herausgebracht, und das, obwohl Sie seit Tagen daran arbeiten.«


  Monk zuckte zusammen. Er war sehr besorgt um Ham, sonst würde er sich niemals auf einen Rechtfertigungsversuch eingelassen haben.


  »Oh, wir wissen eine ganze Menge«, sagte er. »Mehr als Sie glauben.«


  »So?« schnaubte Hickey Older. Er verzog das Gesicht und schien nach Worten zu suchen, um seinen Gefühlen Ausdruck zu geben. Schließlich sagte er: »Einen Dreck wissen Sie!«


  Monk schob das Kinn vor. »Wir wissen, daß alle Beteiligten an Bord des südafrikanischen Dampfers South Orion waren, der nördlich der Bahamas sank. Wir wissen genau, was hinter der ganzen Sache steckt.«


  Hickey Older fiel das Kinn herab. »Sie – uh«, brachte er heraus und schloß den Mund wieder.


  »Leo, der Butler«, sagte Doc, »hat bei dieser Sache mit Sam Harmony zusammengearbeitet.«


  Hickey Older schluckte schwer und bekam den Mund endlich wieder zu. »Ich dachte – dachte, er sei einer von Calico Parks’ Männern.«


  »Es wird sich wahrscheinlich am Ende herausstellen«, sagte Doc, »daß jede der drei Banden, die sich da bekämpfen, Spione in den Reihen der anderen beiden Banden hatte.«


  »Drei Banden, sagen Sie?« platzte Hickey Older heraus.


  Doc Savage erläuterte diesen Punkt nicht näher, noch erklärte er, welche Gründe ihn zu der Überzeugung gebracht hatten, daß drei Banden an der Sache beteiligt waren.


  Monk hatte seine buschigen Brauen hochgezogen und rieb sich das Kinn. »Weißt du, eigentlich war das eine verdammte Verkettung von Zufällen, nicht wahr?«


  »Was war eine Verkettung von Zufällen?« fragte Doc. »Dieser Überfall«, sagte Monk. »Er kam gerade in dem Augenblick, als wir Calico Parks unter Wahrheitsserum gesetzt hatten, damit er endlich zu reden anfangen würde.«


  »Ja«, sagte Doc Savage, »das könnte vielleicht etwas mit dem Überfall zu tun haben.«


  Doc Savage ließ den verwirrten Monk und den besorgten Hickey Older in der Bibliothek zurück und ging zu den Dienern hinaus, um sie zu beruhigen, Die Mehrzahl von Parks’ Personal hielt er für anständig und ehrlich. Er holte sie zusammen – jene, die bereits schlafen gegangen waren, waren von dem Tumult natürlich aus dem Bett gescheucht worden – und musterte sie ein paar Sekunden lang schweigend. Keiner von ihnen machte nach außen hin den Eindruck eines Gangsters.


  Er forderte dann jene, die an Bord der South Orion gewesen wären, auf, vorzutreten. Aber niemand rührte sich. Keiner der Diener, schien es, war an Bord des Dampfers gewesen.


  Doc erklärte den Dienern dann, daß sie bis zum Eintreffen der Polizei beisammen bleiben sollten. Er gab ihnen eine kurze Zusammenfassung dessen, was geschehen war, wies sie dann an, dies sollten sie der Polizei sagen, wenn die eintraf.


  Dann ging der Bronzemann in die Bibliothek zurück.


  Monk war dort dabei, Hickey Older das Monster zu beschreiben, wobei er stark übertrieb. Laut Monk fehlte an dem Ding nur noch, daß es Feuer gespien hatte.


  »Ich sag’ Ihnen, sowas wie das hat seit Jahrmillionen nicht mehr die Erde heimgesucht«, behauptete Monk. »Ich schoß genug Explosivgeschosse in das Ding hinein, um ein Schlachtschiff zu versenken, und alles, was ich damit erreichte, war, daß es zu Boden sackte. Während all die Kerle auf mich schossen, muß es dann davongaloppiert sein.«


  »Die Männer, die auf Sie schossen, hatten das Monster mitgebracht, glauben Sie?« fragte Hickey Older.


  »Klar.«


  »Und Sie glauben, daß es sich um dasselbe Monster handelt, das aus dem Ei geschlüpft ist, das Sie in der Eishöhle fanden?«


  »Nun, das liegt doch auf der Hand, oder nicht?« sagte Monk.


  »Jedenfalls ist es ein tolles Viech, was immer es auch sein mag«, sagte Hickey Older. »Wahrscheinlich hat es Ihren Freund Ham verschlungen.«


  Monk wurde bleich.


  »Hören Sie sofort auf, so zu reden!« schrie er.


  Hickey Older starrte ihn an. »He, Sie scheinen den herausgeputzten Winkeladvokaten ja zu mögen, obwohl Sie immer das Gegenteil behaupten.«


  Monk starrte finster. »Ach, was. Aber wenn Sie ihn noch einmal Winkeladvokat nennen, schlage ich Ihnen die Zähne ein.«


  Doc Savage schaltete sich ein, gab ihnen einen Wink, und sie folgten ihm hinaus. Der Bronzemann führte sie zu seinem Wagen – jenem, mit dem er nach Long Island rausgefahren war, als sie gekommen waren, um Calico Parks zu bewachen. Der Wagen stand immer noch in der Einfahrt vor den Garagen. Der Bronzemann schloß die Wagentür auf, stieg ein und bedeutete den anderen beiden, es ebenfalls zu tun. Habeas Corpus, das Maskottschwein, und Chemistry, Hams Schimpansenaffe, waren in dem Wagen eingeschlossen gewesen, und die beiden Tiere gebärdeten sich ganz aufgeregt Hickey Older sagte: »He, wir verduften also, nicht wahr?«


  »Ja, wir fahren weg« sagte Doc.


  »Den Cops wird das ganz und gar nicht gefallen.« »Die Diener wissen, was vorgefallen ist, und können es der Polizei berichten.«


  Hickey Older schüttelte den Kopf und lehnte sich ins Polster zurück. Anscheinend behagte ihm der Gedanke nicht, aber er hielt es nicht für wert, deswegen zu protestieren. »Demnächst«, murmelte er, »werden wir wohl alle in der Bastille landen. Eine tolle Chance werden wir dann noch haben, Nancy zu finden.«


  Doc Savage fuhr den Wagen vom Grundstück auf die Straße hinaus, hatte die Scheinwerfer aufgeblendet. Wenig später fragte er Monk, ob er fahren wollte; der Chemiker nickte, und sie tauschten die Plätze. Doc Savage schaltete das UKW-Funkgerät an, mit dem jeder seiner Wagen ausgerüstet war.


  Er nahm das Mikrofon aus der Halterung am Armaturenbrett und drückte die Sprechtaste. »Johnny«, sagte er.


  Fast sofort meldete sich die Stimme des hageren Archäologen und Geologen aus dem Wolkenkratzerhauptquartier. »Jetzt bin ich doch superperplex«, sagte er. »Ich fragte mich schon, was aus euch geworden sei.« »Hast du etwas von Renny und von Long Tom gehört?«


  »Nein, nichts«, gab Johnny bekümmert zurück. Hickey Older, der auf dem Rücksitz saß, ließ ein verächtliches Schnauben hören. »Nichts«, schnappte er. »Das ist der ganze Fortschritt, den wir jemals machen werden.«


  Doc Savage ignorierte ihn. »Laß dein Funkgerät eingeschaltet, Johnny. Wir sind unterwegs, um zu versuchen, mit Ham und Calico Parks Verbindung aufzunehmen, die verschleppt worden sind.«


  Mit ruhiger Stimme gab Doc dann Johnny einen kurzen Abriß dessen, was sich auf Parks’ Grundstück abgespielt hatte.


  »Es besteht immerhin die Chance«, schloß er, »daß Ham und Calico Parks von derselben Bande verschleppt wurden, die Renny und Long Tom hat.«


  »Und was ist mit dieser Nancy?« fragte Johnny. »Hat dieselbe Bande auch sie?«


  Doc Savage zögerte. »Nun, vielleicht«, sagte er, aber es klang nicht wirklich überzeugt.


  »Ich laß’ die Funkkiste fest auf eure Welle eingestellt«, sagte Johnny. »Schreit, wenn ich irgend etwas für euch tun kann.«


  Sobald Doc das Mikrofon in die Halterung zurückgesteckt hatte, beugte sich Hickey Older vor und faßte ihn an der Schulter. »Hören Sie«, schnappte er. »Vorhin hörte ich Sie sagen, daß Sie hofften, die Kerle finden zu können. Wie, zum Teufel, wollen Sie das anfangen?« »Monk, willst du es ihm erklären?« fragte Doc. »Ich habe inzwischen anderes zu tun.«


  Monk beobachtete aus den Augenwinkeln die Anzeigenadeln des kleinen Peilempfängers, an dem Doc hantierte. Er nickte.


  »Also hören Sie genau zu, Sie Großmaul«, sagte Monk über die Schulter zu Hickey Older auf dem Rücksitz zurück. »Dann will ich versuchen, es in Ihren bornierten Grips hineinzukriegen.«


   


  Eine halbe Stunde später brachte Monk den Wagen in einer Seitenstraße nahe dem Strand von City Island zum Stehen. Doc hatte ihn mittels des Peilempfängers hierhergeführt. Seegeruch drang ihnen in die Nase, und in der Ferne hörten sie schwach das Schlagen der Meeresbrandung.


  Monk wandte sich zu Hickey Older um. »Nun, ist Ihnen jetzt klar, wie wir hierhergefunden haben?«


  Hickey Older nickte. »Ja, das erste, was Sie taten, als Sie auf Calico Parks’ Grundstück kamen, war, an der Unterseite von jedem einzelnen Wagen, der dort parkte, einen kleinen Peilsender anzubringen. Der gibt ein Dauersignal, und das brauchten Sie dann nur noch anzupeilen, um dem Wagen hierherzufolgen. Stimmt es so?«


  »Ja«, sagte Monk. »Das Ganze ist ein alter Dreh, den wir regelmäßig benutzen.«


  »Und wo sind sie nun?« fragte Hickey Older.


  Doc zeigte mit der Hand. »Anscheinend in der Richtung.«


  Er hatte auf zwei Dinge gezeigt, das eine war ein großes, ziemlich alt aussehendes Haus, aber das waren die meisten Häuser auf City Island, das genau genommen keine Insel war, denn es war durch eine Brücke mit dem Festland verbunden. Es war ein beliebter Treffpunkt für Jachtleute, und es gab dort zahlreiche kleine Werften, die sich auf den Bau von Sportbooten spezialisiert hatten. Sie waren an Jachtbassins vorbeigekommen, in denen ganze Wälder von Segelmasten in den Himmel ragten.


  Hinter dem Haus, auf das Doc Savage zeigte, befand sich ebenfalls ein Becken, in dem ein Boot von ältlichem Aussehen, ein Schoner, vertäut lag. Es war noch dunkel, die Morgendämmerung hatte gerade erst eingesetzt. In diesem schwachen Licht machte das Boot den Eindruck, als ob es lange nicht mehr benutzt worden war, nicht einmal mehr mit Segeln ausgerüstet sei.


  »In dem Haus oder auf dem Boot«, sagte Hickey Older. »Ich habe verstanden.«


  »Ihr beide bleibt hier«, wies Doc sie an. »Ich gehe mich eben mal umsehen.«


  »Aber hüte dich vor dem Viech, das aus dem Ei aus der Eishöhle geschlüpft ist«, rief Monk ihm besorgt nach.


  Der Bronzemann entfernte sich ein paar Meter von dem Wagen, und dann schien ihn plötzlich die Dunkelheit geschluckt zu haben. Er war einfach an eine im Schatten liegende Stelle getreten, und Hickey Older beging den Fehler zu glauben, daß er dort blieb. Hickey murmelte schließlich: »Warum geht er nicht endlich weiter und sieht nach?« Er stieg aus und ging hinüber. Kleinlaut kam er zurück. »Er war gar nicht mehr dort«. Inzwischen war Doc bereits an dem Haus. Er ging vorsichtig einmal herum und fand auf der Rückseite eine Garage. Er horchte vor der Garage, öffnete sie dann und ging hinein. Der Wagen von Parks stand dort, jener, an dessen Unterseite der Peilsender befestigt war. Der Wagen war leer.


  Doc ging wieder nach draußen und beobachtete eine Weile die Fenster des Hauses. Nirgendwo brannte Licht. Doc nahm ein Gerät, das er aus seinem Wagen mitgebracht hatte – ein hochempfindliches Mikrofon mit Transistorverstärker und Kopfhörern – und befestigte es an der Tür. Diese Lauscheinrichtung konnte Geräusche tausendfach verstärken. Das einzige Geräusch, das er hörte, war eine Art intermittierendes Schaben und Knirschen. Doc schloß, daß es sich um eine Ratte handelte, die auf Holz nagte.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem alten Schoner zu. Nach einiger Zeit sah. er an Bord einen Lichtschein. Er ging nicht näher heran, was wahrscheinlich sein Glück war, denn dann wurde an Deck plötzlich ein Zündholz angerissen. Jemand war zum Rauchen an Deck gekommen. Es war Leo, der Butler, der so überstürzt von Parks’ Grundstück geflohen war.


  Doc ging zu seinem Wagen zurück.


  Er fand Monk allein auf dem Trittbrett sitzend.


  »Wo ist Hickey Older?« fragte Doc.


  Monk ließ einen abfälligen Grunzer hören. »Dieser Gipskopf? Der gab sich nicht zufrieden. Mußte davonschleichen, um sich selber umzusehen. Wenn Nancy dort sei, müßte endlich gehandelt werden. Sagte, daß er sonst gleich wieder zurück sein würde.«


  »Das gibt uns die Chance, ein paar Vorbereitungen zu treffen«, sagte Doc. »Hickey könnte nervös werden, wenn er wüßte, was wir wirklich Vorhaben.«


  Monk starrte ihm verblüfft ins Gesicht. Der Bronzemann stieg in den Wagen, schaltete das Funkgerät ein und nahm das Mikrofon aus seiner Halterung am Armaturenbrett.


  »Johnny«, sagte er.


  »Ja, Doc«, meldete sich Johnny prompt.


  Der Bronzemann beschrieb ihm, wo sie waren, und fügte hinzu, daß sich die Gesuchten anscheinend an Bord eines alten Bootes befanden. »Wirst du hierherfinden?« fragte er.


  »Klar«, sagte Johnny. »Ich kenne City Island wie meine Westentasche.«


  »Dann hör’ genau zu, Johnny«, sagte Doc.


  »Ich höre.«


  »Wir gehen an Bord dieses Bootes, müßten eigentlich imstande sein, es im Handstreich zu nehmen, wenn wir ein bißchen Glück haben. Und jetzt deine Rolle dabei. Wenn meine Berechnungen stimmen, sind Sam Harmony und seine Männer an Bord des Bootes. Wenn wir die einmal in der Hand haben, bedeutet dies, daß eine der drei Banden, die in die Sache verwickelt sind ...«


  »Wenn du mich fragst«, unterbrach ihn Johnny, »sind nur zwei Banden in die Sache verwickelt. Die von Sam Harmony und die von Calico Parks.«


  »Nein«, sagte Doc. »Wenn das der Fall sein sollte, würde es alle meine Berechnungen über den Haufen werfen. Ich baue darauf, daß die dritte Bande auftaucht und uns alle gefangen nimmt.«


  »Du baust auf – was?«


  »Daß die dritte Bande auf taucht«, sagte Doc, »um sich Sam Harmony zu schnappen. Wenn wir es so einrichten, daß wir ihr dabei ebenfalls in die Hände fallen, ist es nur logisch anzunehmen, daß sie uns zu ihrem Versteck mitnehmen, wo sich nicht nur Renny und Long Tom, sondern auch Ham und Calico Parks festhalten, die sie heute nacht geschnappt haben.«


  Johnny schwieg einen Moment. »Mir dreht sich der Kopf«, sagte er. »Das ist zu kompliziert für mich.« »Mein Plan«, erläuterte Doc geduldig, »ist, von der dritten Bande gefangen genommen und zu ihrem Versteck gebracht zu werden.«


  »Und was soll ich dabei tun?«


  »Folge unserer Spur. Halt’ dich bereit, uns beim Ausbruch zu helfen, sobald wir Renny, Long Tom und Ham gefunden haben.«


  »Gut, ich komme also und versuche, in eurer Nähe zu bleiben«, sagte Johnny. »Ist das alles?«


  »Ja.«


  »Also dann, viel Glück.«


  Doc klemmte das Mikro in die Halterung zurück und schaltete das Funkgerät aus.


  Monk hatte von draußen seinen Kopf zum Wagenfenster hereingeschoben. »Doc«, sagte er, »hab’ ich recht verstanden? Du glaubst, daß es gar nicht Sam Harmony ist, der Renny, Long Tom, Ham oder Calico Parks entführt hat.«


  »Genau das glaube ich.«


  »Aber Sam Harmony machte doch den Überfall auf Calico Parks Haus mit seinem – nun, Monster, oder was immer es ist.«


  »Und du vertriebst sie mit deiner Maschinenpistole«, wies Doc darauf hin.


  Monk schnaubte durch die Nase. »Ja, schon«, gab er zu. »Aber dann kam das Monster irgendwie zum Haus zurück, brach durchs Fenster ein und schnappte sich Ham und Parks, nachdem es Hickey Older knockout getrampelt hatte. Wie willst du das erklären? Oder gibt es etwa zwei Monstren? Und das zweite, das in die Bibliothek eindrang, wurde von der dritten Bande dirigiert. Meinst du das?«


  Doc gab ihm keine Antwort. Er horchte einen Moment Dann sagte er: »Hickey Older kommt zurück. Irritiere ihn nicht mit unseren Theorien. Er ist schon genug durcheinander, weil er Nancy nicht finden kann.«
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  Hickey Older tauchte aus dem Dunkel auf, blieb neben dem Wagen stehen und gab von sich aus keinerlei Erklärung ab, bis Doc ihn fragte, wo er gewesen war, woraufhin er knurrte: »Ich hab’ mich eben mal umgesehen.«


  »Sie sollten doch hier warten«, sagte Doc.


  »Ich habe lange genug von Ihnen Befehle angenommen«, erwiderte Hickey. »Und wohin hat mich das gebracht?«


  Monk sagte: »Wenn die Sache vorbei und ausgestanden ist, werden Sie längst nicht mehr so superschlau sein und gelernt haben, daß es meist das Beste ist, genau das zu tun, was Doc sagt.«


  »Laß ihn«, sagte Doc ganz ruhig. »Hickey macht sich verständlicherweise Sorgen um Nancy. Was haben Sie dort gefunden, Hickey? Wo glauben Sie, daß sie sind?« »Entweder im Haus oder auf dem Boot«, sagte Hickey. »Ich bin nicht sicher.«


  »Da haben Sie aber eine Menge erfahren, sehe ich«, erklärte ihm Monk.


  Doc Savage gab jetzt mit leiser Stimme Anweisungen. Monk und Hickey Older sollten am Ufer warten, nahe dem einen Ende des Bassins, und sich Unter keinen Umständen von dort wegrühren, bis ihnen der Bronzemann ein Zeichen gab. Die beiden nickten, daß sie verstanden hätten.


  Nahe dem Wasser, ein Stück von dem Boot entfernt, zog sich Doc bis auf seine Shorts aus, die ihm als Badehosen dienen würden. Wie immer, wenn er an einem Fall arbeitete, trug Doc seine Spezialweste, die zahlreiche Trickgeräte enthielt, die so in die Taschen eingearbeitet waren, daß sie nicht weiter auf trugen. Der Bronzemann nahm ein paar von diesen Geräten heraus und ließ die Weste am Ufer bei seiner Kleidung.


  Er watete ins Wasser, ohne dabei zu plätschern, und begann geräuschlos zu schwimmen. Die meiste Zeit hielt er sich dabei unter der Oberfläche. Dann tauchte er nahe dem Heck des Schoners auf.


  Eines der Geräte aus seiner Spezialweste war ein dünnes Nylonseil mit ausklappbarem Fanghaken. Damit man es leichter erklettern konnte, hatte es in Abständen Knoten. Doc klappte den Fanghaken aus, vergewisserte sich, daß die Gummimuffe darauf richtig saß, die dazu diente, Geräusche beim Aufprall und Einhaken des Fanghakens zu dämpfen. Der faßte nicht gleich beim ersten, aber beim zweitenmal. Doc wartete eine Weile, ob jemand das Geräusch gehört hatte. Dann kletterte er an Bord.


  Unter seinen nackten Füßen fühlten sich die Deckplanken rauh an; die Abdichtung hatte sich aus den Ritzen zwischen den Planken gepreßt, und deshalb fühlte es sich an, als ob er über parallele Längsschnüre ging. Unter Deck hörte Doc Stimmen. Er konnte die Worte nicht verstehen, aber die Männer, unten, schienen miteinander zu streiten.


  Leo hockte auf einer alten Ankerwinde im Bug. Er hatte sich vornübergebeugt, das Kinn in die Handfläche gestützt, war wohl am dösen und deshalb nicht sehr wachsam.


  Doc bekam ihn über dem Mund und am Nacken zu fassen, ehe der Mann wußte, wie ihm geschah. Doc hob ihn gleichzeitig auf, damit er nicht mit den Schuhen auf das Deck kicken und so die anderen an Bord warnen konnte. So stand er mit ihm eine Weile da, hielt ihn hoch wie ein Kind, und dann wurde Leo schlaff.


  Der Bronzemann legte ihn auf dem Deck ab und fühlte kurz seinen Puls. Er hatte Leo durch Akupressur auf gewisse Nervenzentren am Nacken bewußtlos gemacht. Es war eine sehr wirkungsvolle, aber nicht ganz ungefährliche Methode. Falls Leo ein schwaches Herz hatte, konnten Komplikationen eintreten.


  Doc trat auf den kleinen Kai hinüber, gab Monk und Hickey Older ein Zeichen, und die beiden kamen heran. Sie hatten sich die Schuhe ausgezogen.


  »Unter Deck wird aufgeregt geredet«, sagte’ Doc im


  Flüsterton. »Horchen wir ein bißchen zu, bevor wir sie uns vornehmen.«


  Sie fanden ein Oberlicht, in dem eine Scheibe fehlte, so daß sie sehen und hören konnten, was in der Kabine vorging.


  Sam Harmony war dort unten, und bei ihm waren vier seiner Männer. Die vier saßen da mit roten Gesichtern, und Harmony las ihnen die Leviten.


  »Ihr vertrottelten Idioten«, fauchte er sie an. »Ihr habt die Chance, Calico Parks in die Hand zu bekommen, durch eure eigene Dusseligkeit vermasselt.«


  Einer der Männer wandte sich verlegen. »Ich sag Ihnen doch«, versuchte er sich zu entschuldigen, »jener Kerl namens Monk hatte ein Gewehr dabei, mit dem er Granaten wie von einer Feldhaubitze verschoß. Wenn die in einer Entfernung von zehn Metern explodierten, rissen sie einen glatt um.«


  »Warum habt ihr dann nicht zurückgeschossen und ihn umgelegt?« schnarrte Harmony.


  »Es war dunkel.«


  »Und er flitzte dauernd hin und her«, fügte ein anderer Mann hinzu. »Wir hatten dadurch überhaupt kein Ziel vor ...«


  Harmony schlug wütend mit der Faust auf den Tisch. »Maul halten! Ihr habt gepatzt. Unsere einzige Chance, Calico Parks zu erwischen, habt ihr glatt zum Teufel gehen lassen.«


  »Vielleicht würden wir gar nicht besser dastehen, wenn wir Parks erwischt hätten«, wandte der ein, den Harmony auf dem Teppich hatte.


  »So, du Klugschieter, was du nicht alles weißt!« Harmony entblößte die Zähne und schlug erneut mit der Faust auf den Tisch. »Wir würden den Kerl zum Reden gebracht haben, wo er die Millionengoldladung der South Orion versteckt hat.«


  Die Männer sahen einander an.


  Einer von ihnen sagte: »Aber Leo glaubt doch, daß Parks das Gold gar nicht hat ...«


  »Natürlich hat er es!« schrie Sam Harmony. »Hatten Parks und ich nicht schon eine Ahnung, was in der Nacht, als alle Passagiere in ihren Kabinen eingeschlossen waren, passieren würde? Schlichen wir uns nicht heraus? Und sahen wir nicht, wie ein Rettungsboot mit dem Gold von der South Orion abstieß? Sahen wir nicht, wie sie es auf einem unbewohnten Korallenatoll nördlich von Kuba vergruben?«


  Harmony hörte zu sprechen auf, stemmte die Fäuste in die Hüften und starrte wütend um sich.


  »Der südafrikanische Kapitän wußte, daß die South Orion sinken würde, nachdem sie auf die Treibmine gelaufen war, und warum das Gold mit absaufen lassen, wenn man es sich so schön unter den Nagel reißen und die Versicherung den Verlust bezahlen lassen könnte.«


  »Niemand bestreitet diesen Teil der Geschichte«, sagte der andere. »Aber Leo meint ...«


  »Der südafrikanische Käpt’n und jene seiner Leute, die er hatte einweihen müssen, konnten zunächst nichts zur Bergung des Goldschatzes unternehmen, wenn sie sich nicht verdächtig machen wollten. Die Duplizität der Ereignisse wollte es dann, daß das Schiff, auf dem sie weiterfuhren, ebenfalls spurlos im Bermuda-Dreieck verschwand. Parks und ich gelangten in die Staaten zurück, holten unsere Bande zusammen und liefen nach jenem Korallenatoll aus. Nun, ihr wißt, was dann geschah. Das Gold war verschwunden. Parks hatte mich über’s Ohr gehauen, war schon vorher dort gewesen und hatte es beiseite geschafft. Ich konnte auch genau fixieren, wann er das getan hatte. Es muß gewesen sein, als er angeblich unterwegs war, um eine Mannschaft und ein Boot zu organisieren. Wir waren vier oder fünf Tage getrennt, und da muß er es getan haben, und zwar mit einem Wasserflugzeug, sonst würde die Zeit nicht gereicht haben.«


  »Leo sagt ...«


  »Verdammt, was Leo sagt, interessiert mich nicht!« schrie Harmony. »Wenn wir Parks schnappen und zum Reden bringen können ...«


  Der andere Mann sagte scharf: »Leo sagt, daß Parks echt überzeugt ist, daß du das Gold hast.«


  »Dann ist er ein verdammter Lügner. Er sagt das nur, um sich herauszureden.«


  »Aber er behauptet, Parks wurde wirklich gestern abend aus seinem Haus verschleppt«, wandte der andere ein. »Parks und jener Doc-Savage-Helfer namens Ham.«


  Sam Harmony schnaubte verächtlich.


  »Ein weiteres Ding, das Parks da zu drehen versucht«, sagte er. »Er beschloß zu verschwinden und versuchte es dabei so aussehen zu lassen, als ob ihn das Monster verschleppt hätte. Aber wir wissen, daß das niemals der Fall gewesen sein kann.«


  »Leo glaubt, daß inzwischen eine dritte Bande an der Sache beteiligt ist.«


  »Nun, ich glaub das nicht. Wer sollte das sein?«


  In diesem Augenblick passierte Hickey’ Older ein Mißgeschick. Er hatte sich mit seiner langen schlanken Gestalt zu weit vorgebeugt, sich auf das Oberlicht gestützt; plötzlich brach die Scheibe ein, und Hickey Older plumpste mit dem Kopf voran in die Kabine.


  Doc überlegte blitzschnell und sprang dann ebenfalls durch das Oberlicht, Hickey Older hinterher. Fast gleichzeitig landeten sie auf dem Tisch in der Kabine, und wacklig, wie der war, brach er unter ihrem kombinierten Gewicht krachend zusammen. Die Lichtquelle, eine Karbidlampe, kollerte über den Boden, zerbrach zum Glück aber nicht, sondern erleuchtete vom Boden her weiter die Kabine.


  Doc ließ seine Faust vorschnellen und traf ein Kinn. Der dazugehörige Mann flog gegen die Wand, prallte davon ab und fiel lang auf’s Gesicht.


  Hickey Older japste nach Atem; beim Aufprall war ihm offenbar die Luft herausgeschlagen worden, aber seine langen Beine hatte er nichtsdestoweniger um einen Mann geschlungen, und mit den Händen hielt er einen zweiten gepackt. Mit ihnen rollte er sich über den Boden, steckte dabei mehr Schläge ein, als er austeilte.


  Droben an dem Oberlicht machte sich Monk zum Sprung fertig, um ebenfalls bei dem Kampf mitzumischen, aber auch ihm passierte ein Mißgeschick – er blieb mit dem Jackett an einem vorstehenden Haken hängen, hing da nun, gab wütende Geräusche von sich und versuchte vergeblich, sich zu befreien.


  Sam Harmony hatte rechtzeitig von dem Tisch zurückspringen können, an dem er gesessen hatte, als der Tumult losging. Er versuchte jetzt, aus seiner Kleidung eine Waffe zu ziehen. Doc sah es und sprang auf ihn zu. Harmony konnte die Waffe auch frei ziehen, aber ihm blieb keine Zeit mehr, sie in Anschlag zu bringen. Doc schlug zu, und die Waffe landete auf dem Boden, kollerte über ihn hinweg.


  Aber Sam Harmony war noch nicht am Ende, hatte sich gleich wieder gefaßt, war zwei, drei Schritte zurückgewichen, hatte ein Messer gezogen und warf es nach Doc. Aber er traf daneben, riß die Augen auf. Denn Doc hatte schneller reagiert, als man es nach menschlichem Ermessen für möglich halten konnte.


  Ehe sich Sam Harmony versah, und er konnte nur noch die Augen aufreißen, kam Docs Bronzefaust auf ihn zugeschnellt und traf ihn akkurat auf die Kinnspitze; der vorherige Schlag, der ihm die Pistole aus der Hand geschlagen hatte, war ihm nur in die Rippen gegangen, Mit großem Gepolter landete Harmony auf dem Boden und rührte sich nicht mehr.


  Hickey Older überkugelte sich am Boden immer noch mit den beiden Männern, die er gepackt hielt. Um den einen seiner Gegner vollends zu erledigen, hätte er den anderen loslassen müssen, und das traute er sich offenbar nicht.


  Nur noch einer von Harmonys Männern stand auf den Beinen, und Doc sprang nach dem. Der Bursche versuchte zu fliehen, aber Doc verlegte ihm den Fluchtweg, und einen Moment später lag der Mann am Boden und rührte sich nicht mehr.


  Doc Savage drehte sich nach Hickey Older, erledigte dessen beide Gegner durch zwei gezielte Hiebe, und Hickey Older rappelte Sich auf die Beine.


  »Seien Sie mal einen Moment still«, sagte Doc scharf . »Hören wir mal. Vielleicht sind noch mehr von Harmonys Leuten an Bord.«


  Sie standen da und spitzten die Ohren. Monk, der immer noch mit vor Scham gerötetem Gesicht an dem Haken an dem Oberlicht hing, versuchte ebenfalls still zu sein. Aber sie hörten nichts, was darauf schließen ließ, daß noch weitere Männer an Bord waren.


  Monk gab gurgelnde Geräusche von sich.


  Hickey Older ging hinüber, packte Monk an den Beinen, riß, und der Chemiker kam frei, landete auf dem Kabinenboden.


  »Seit Tagen erklären Sie mir, was Sie mit den Kerlen alles anstellen würden, wenn wir sie zu fassen bekämen«, schnaubte Hickey Older abfällig. »Und was tun Sie, wenn es soweit ist? Sie baumeln da von einem Haken herab!«


  Monk war zutiefst beschämt. »Solche Unfälle passieren nun mal«, versuchte er sich zu rechtfertigen.


  »Der erste Unfall passierte Ihren Eltern, als sie Sie in die Welt setzten«, erklärte ihm Hickey Older.


  Monk, der zu deprimiert war, um sich herumzustreiten, spreizte die Hände und zuckte die Achseln.


  »Diesmal haben Sie sogar recht«, sagte er verbittert. »Stell sich einer das mal vor. Endlich mal eine Chance, daß ich die Kerle zwischen die Finger kriege, und ich hänge da an einem verdammten Haken!«


  Doc Savage begann die Männer zu durchsuchen. Bis auf jene, die ihre Waffen schon einzusetzen versucht hatten, waren sie nicht bewaffnet, was nicht weiter überraschend war, denn nach den neuen Gesetzen wurde das Tragen von Waffen im Staat New York neuerdings schwer bestraft. Doc fand ihre Waffen in einem Spind in der Nachbarkabine – dicht neben einem Bullauge, so daß man sich ihrer notfalls schnellstens entledigen konnte.


  Monk hatte seine Blamage inzwischen soweit überwunden, daß er wieder an anderes denken konnte.


  »Nun«, sagte er, »zumindest wissen wir jetzt, worum es bei der Sache eigentlich geht.


  Hickey Older nickte. »Ja, es sieht so aus, als ob an Bord der South Orion eine Goldladung war, die auf einem Korallenatoll versteckt wurde, ehe das Schiff nach dem Minentreff er sank, und diese Kerle versuchten es zu stehlen, aber die anderen schnappten es ihnen vor der Nase weg.«


  Doc sagte : »Oder jemand schnappte es beiden vor der Nase weg. Und sie haben ihre Zeit vertan, sich gegenseitig zu bekämpfen, statt daß sie Jagd auf die dritte Gruppe machten.«


  »Ich glaube nicht, daß es da noch eine dritte Gruppe gibt«, sagte Hickey Older.


  Monk sah Doc Savage an.


  »Ich glaub’ das auch nicht« sagte der Chemiker. Monk zog dann seine Kompakt-Maschinenpistole und wechselte an ihr die Magazine. Sie war mit Gnadenkugeln geladen gewesen, die er jetzt durch Explosivpatronen ersetzte.


  »Was haben Sie vor?« fragte Hickey Older.


  »Ich mach’ mich auf die Jagd nach dem Monster«, sagte Monk und schob das Kinn vor. »Diesmal wird es mir nicht mehr davonrennen, wenn ich mit ihm fertig bin.«


  Hickey Older starrte ihn an. »Sie glauben, ein prähistorisches Monster ist als Junges aus dem Ei geschlüpft, und Sam Harmony hat es zum Morden benutzt?«


  »Nun, das liegt doch auf der Hand, oder nicht?« »Wenn Sie es in Stücke zersprengen«, wandte Hickey Older ein, »könnten Sie damit das wertvollste Museumsstück aller Zeiten zerstören.«


  »Oh, ein Bein, einen Zahn und noch ein bißchen was laß’ ich von ihm übrig«, sagte Monk. »Die Museumsleute können es daraus dann rekonstruieren. Was mich betrifft, ich sammle solche Viecher nicht. Ich hab’ dies hier gesehen, das genügt mir.«


  Monk schob sich die Kompakt-MP in den Gürtel, damit er sie schneller ziehen konnte.


  Vom Niedergang her kam eine Stimme.


  »Der Gürtel da ist eine gute Stelle, die Pistole stecken zu lassen«, sagte sie.


  Die Stimme klang nicht gerade freundlich, und auch die automatische Schrotflinte, die der Mann im Anschlag hielt, war kein erfreulicher Anblick.
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  Monks Arme gingen instinktiv in die Höhe. Sein ganzes


  Leben hatte er in der Angstvorstellung gelebt, jemand könnte ihn eines Tages mit einer Schrotflinte erschießen. Er hatte oft genug gesehen, was eine Schrotflinte auf nahe Entfernung anrichten konnte.


  Hickey Older gab ein schnarrendes Geräusch von sich. Er trat einen halben Schritt vor, all seine Muskeln spannten sich, sein Gesicht verkrampfte sich vor Erregung.


  »Sachte, sachte!« warnte er den Mann mit der Schrotflinte.


  »Seien Sie vorsichtig, Hickey!« warnte ihn Doc.


  Hickey wandte sein grimmig entschlossenes Gesicht zu ihm um. »Wissen Sie, wer dieser Kerl ist?« fragte er.


  »Ich vermute, einer der Männer, die Nancy gekidnappt haben«, erklärte Doc ganz ruhig.


  Hickey Older fiel das Kinn herab. »Wo – woher wissen Sie das?«


  Doc Savage ließ ihn darauf ohne Antwort. Der Mann mit der Schrotflinte kam in die Kabine herunter. Andere Männer folgten ihm, sechs im ganzen. Alle waren bewaffnet.


  Anscheinend waren noch weitere draußen als Wache geblieben, denn es wurde jetzt zu ihnen heruntergerufen, daß alles okay sei, niemand käme.


  Hickey Older starrte Doc Savage an. »Wer sind diese Kerle?« fragte er scharf.


  »Die dritte Bande, von der wir vorhin sprachen«, sagte Doc.


  »Sie meinen


  »Ja«, sagte Doc. »Dies sind auch die Männer, die gestern abend Ham und Calico Parks verschleppt haben.«


  Hickey Older starrte ihn an. »Sagen Sie, sind das etwa auch die, die Renny und Long Tom haben?«


  Doc nickte.


  Der Mann, der als erster heruntergekommen war, der mit der Schrotflinte, kam herüber und schlug Doc mit dem Lauf seiner Waffe. Der Bronzemann zuckte zurück, so daß ihn der Schlag nicht härter als ein Fausthieb traf, aber das ließ er nicht merken, indem er sich zu Boden fallen ließ, da hockte und wie benommen wirkte.


  »Durchsucht sie!« befahl der Mann mit der Schrotflinte.


  Hickey Older, Doc Savage und Monk wurden gründlich gefilzt. Der Mann, der Monk durchsuchte, gab einen Grunzlaut der Überraschung von sich und riß dem Chemiker das Hemd auf. »Da, seht mal«, schnappte er. »Der Kerl trägt unter seinem Nylonhemd sowas wie ein Kettenpanzerhemd! «


  »Zieh’ ihm das aus«, befahl der Anführer.


  Monk sah zu Doc hinüber. »Hör zu, wenn Johnny ...«


  Doc Savage sah den Chemiker scharf an, was Monk veranlaßte, sofort in Schweigen zu fallen.


  Der Anführer der Männer starrte sie finster an. »Jetzt haben wir euch alle bis auf den einen – Johnny«, schnarrte er. »Wo ist der?«


  Doc Savage sagte nichts. Ebenso wenig Monk.


  Der Anführer schaute wenn möglich noch finsterer. »Ich weiß, daß ihr Kerle zähe Brocken seid.« Er wandte sich zu Hickey Older um. »Aber vielleicht ist dieser nicht ganz so zäh.« Er schlug Hickey Older mit der Faust, und der ging zu Boden.


  »Los, raus damit«, schnappte der Anführer. »Wo ist dieser Kerl Johnny? Sie haben mit Savage zusammengearbeitet, also wissen Sie, wo er ist.«


  »Fahren Sie zur Hölle!« schnauzte Hickey Older.


  Der Mann versetzte Hickey Older zwei deftige Fußtritte.


  »Einen Moment mal«, sagte Doc.


  Die Blicke aller richteten sich auf den Bronzemann.


  »Sagen Sie ihnen, wo Johnny ist, Hickey«, sagte Doc. »Sie brauchen sich deshalb nicht prügeln zu lassen.«


  Hickey beäugte Doc. »Wollen Sie wirklich, daß ich es ihnen sage?«


  »Ja.«


  »Ich kann’s noch aushalten«, sagte Hickey. »Den Kerl, der etwas aus mir rausprügeln kann, gibt es noch nicht.«


  »Nein. Sagen Sie es ihnen.«


  Hickey Older sog scharf die Luft ein.


  »Johnny«, sagte er, »wartet in Doc Savages Hauptquartier im obersten Stock des Wolkenkratzers in Manhattan weitere Befehle ab.«


  Der Mann nickte. Er hob seine Schrotflinte. »Los, schießt jetzt alle gleichzeitig. Wir wollen die Sache hinter uns haben, damit wir von hier abhauen können.« Ein Mann sagte: »Und was ist mit dem Monster? Dem Viech, das aus dem Ei geschlüpft ist?«


  »Darum soll sich die Polizei kümmern. Sie wird es schon finden. Wahrscheinlich ist es hier irgendwo auf dem Boot.«


  Monk glaubte angesichts der Tatsache, daß sie das Boot vorher durchsucht hatten, nicht richtig zu hören. Und überhaupt, solch ein gewaltiges Viech, hier auf diesem Boot?


  »Ich würde das Ding gern mal sehen«, sagte ein Mann. Der Anführer schüttelte den Kopf. »Zur Hölle damit. Das Ding könnte freikommen, dann würden wir in der Klemme sein.«


  »Yeah, aber vielleicht läßt Sam Harmony es durch einen seiner Männer bewachen. Wir wollen sicher sein, daß wir mit allen von denen aufgeräumt haben.«


  Das schien den Anführer zu überzeugen, denn er zögerte. Dann zuckte er die Achseln.


  »Nein«, sagte er. »Wir machen weiter und erledigen erstmal diese Kerle hier. Dann gehen wir zu unserem Stützpunkt zurück und tun dasselbe mit Renny, Long Tom, Ham, Calico Parks und dem Mädchen. Dann sind alle, die etwas von der Sache wissen, tot.«


  Hickey Older erbleichte. »He, Moment mal!« rief er. »Ihr Kerle wollt uns alle erschießen?«


  Der andere bleckte die Zähne. »Wer sollte uns daran hindern? Und hören Sie mit der verdammten Schreierei auf.«


  Doc Savages goldflackernde Augen ruhten ungläubig auf dem Mann mit der Schrotflinte. »Das würde acht bis zehn Morde bedeuten«, sagte der Bronzemann.


  Das schien den Mann überhaupt nicht zu beeindrucken. »Na, und?« sagte er.


  »Meinen Sie, daß die Sache das wert ist?«


  »Hören Sie zu«, sagte der Mann, »jeder glaubt, daß der Goldschatz mehr als eine Million wert ist. Vielleicht sogar zwei oder drei Millionen.«


  Doc Savage nickte ganz ruhig.


  »Nein, keine drei«, sagte er. »Genau eine Million, siebenhundertdreiundzwanzigtausend und ein paar Dollar, vorausgesetzt, man kann das Gold in den Vereinigten Staaten zum regulären Goldpreis absetzen.«


  Der Mann starrte. »Wo – woher wissen Sie das?« »Vielleicht sollten Sie sich erstmal vergewissern, ob Sie das Gold auch wirklich haben«, sagte Doc mit fester Stimme.


  »Klar, haben wir es. Erst heute morgen habe ich es mir noch mal angesehen – dort wo wir’s gelagert haben.«


  »Gelbe Metallbarren?«


  »Yeah.«


  »Poliertes Messing«, sagte Doc Savage, »ist bei entsprechender Legierung von Gold fast nicht zu unterscheiden.«


  Der Mann mit der Schrotflinte trat einen Schritt vor. »Von was, zur Hölle, reden Sie da?«


  »Ich meine«, sagte Doc, »daß es doch eine gute Idee wäre, daß Sie sich vergewissern, ob Sie das Gold auch wirklich haben, bevor Sie voreilige Maßnahmen ergreifen, um nicht bekannt werden zu lassen, daß Sie es in Besitz haben.« Der Bronzemann ließ seine Stimme noch nachdrücklicher klingen. »Damit würden Sie sich wahrscheinlich sogar um die Chance bringen, herauszufinden, wo es wirklich ist.«


  Der andere ließ sich das durch den Kopf gehen. Schweißtröpfchen waren ihm auf die Stirn getreten.


  »Ach, zur Hölle«, sagte er plötzlich und hob seine Schrotflinte, »Los, Leute, machen wir die Kerle alle!« Aber Doc Savages Stimme nahm jetzt einen beschwörenden Tonfall an, der die Männer mit den Waffen zögern ließ.


  »Sam Harmony und Calico Parks sahen in jener Nacht, wie das Gold von dem südafrikanischen Dampfer auf das Korallenatoll geschafft wurde«, sagte der Bronzemann. »Aber andere sahen es auch noch – ihr Burschen oder zumindest einer von euch. Ihr wart es, die Parks und Harmony zu dem Versteck zuvorkamen und es ausräumten. Parks und Harmony verdächtigten einander und bekämpften sich bis auf’s Messer. Ihr Kerle standet da und beobachtetet nur, tatet nichts ...«


  »Woher, zum Teufel, haben Sie alle diese Informationen?« schnappte der Mann.


  »... und wartetet ab«, fuhr Doc fort, ohne den Einwurf zu beachten. »Ihr wolltet auf Nummer Sicher gehen, daß euch niemand verdächtigte. Ihr hattet die Telefonleitung zu Sam Harmonys Praxis angezapft. Als ihr das Mädchen, Nancy, sagen hörtet, daß sie mit der Geschichte zu mir gehen wollte, versuchtet ihr, sie auf der Stelle abzuschießen. Dann kidnapptet ihr sie, um sie aus der Sache herauszuhalten.«


  »Quatsch«, sagte der Mann mit der Schrotflinte.


  Monk, der gemerkt hatte, worauf Doc hinauswollte, ließ ein abfälliges Grunzen hören.


  »Doc, warum sagst du ihnen nicht endlich, daß wir das Gold haben und daß sie sich, wenn sie uns killen, jede Chance vermasseln, es noch in die Hand zu kriegen?« sagte der Chemiker.


  Der andere beäugte sie. Er fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. »Was, zum Teu ...« Er fuhr zu Doc herum. »Ausgeschlossen, daß Sie das Zeug haben!« schrie er.


  »Glauben Sie etwa«, sagte Monk, »wir hätten die ganze Zeit wie die Trottel herumgestanden, während all dies im Gange war? Sie glauben, Sie konnten Renny und Long Tom täuschen, so daß sie Ihnen in die Falle gingen. Sie Narren. Wir ließen Renny und Long Tom absichtlich von Ihnen schnappen. Damit wir Ihnen zu Ihrem Versteck folgen konnten. Danach war es dann nicht weiter schwer, herauszufinden, wo ihr das Gold hattet, und es wegzuschaffen.«


  Monk ließ sich wieder lang auf den Rücken fallen. Er war sehr mit sich zufrieden, hielt sich für einen ausgezeichneten Lügner.


  Ihre Häscher waren verunsichert. Sie zogen sich in die Nachbarkabine zurück und hielten Kriegsrat. Doc und Monk lagen ganz still, aber Hickey Older wälzte sich unruhig am Boden, was einen der Männer veranlaßte, herumzufahren und seine Waffe auf ihn zu richten.


  Der Anführer der Gruppe war anscheinend zu einer Entscheidung gekommen.


  »Drei von euch gehen zu dem Versteck« befahl er. »Holt die Gefangenen und die Goldbarren und bringt sie her.«


  »Alle Gefangenen?«


  »Klar. Ham, Renny, Long Tom, Calico Parks – den ganzen Haufen,« Der Mann fuchtelte ungeduldig mit den Armen, »Los, macht schon.«


  Drei der Männer eilten davon.


  Monk rollte sich herüber, bis er neben Doc Savage lag, und sagte so leise, daß nur Doc es hören konnte: »Wir machen uns, nicht wahr? Aber was geschieht, wenn sie die anderen Gefangenen herbringen? Wie können wir Johnny ein Zeichen geben. Und wird er uns helfen können? Verflixt, zu dieser dritten Bande scheinen mindestens ein Dutzend Kerle zu gehören.« Der Chemiker schloß einen Moment die Augen. »Und wenn ich daran denke, daß ich gar nicht glauben wollte, daß es noch eine dritte Bande gab!«


  Der Mann mit der Schrotflinte sagte: »Speed?« »Yeah, Boß«, erwiderte einer seiner Männer.


  »Du hast da ein Army-Gewehr. Laß mich das haben, und nimm du die Schrotflinte.«


  »Was hast du vor, Boß?«


  »Während sie unterwegs sind, seh’ ich mich mal nach dem Monster-Ding um.«


  Der Anführer der Kerle ging hinaus.


  Sam Harmony und seine Männer – Doc Savage, Monk und Hickey Older hatten sie gefesselt, bevor sie selber gefangen genommen wurden – kamen jetzt langsam zu sich. Harmony erlangte als letzter das Bewußtsein. Er brauchte mehrere Versuche, ehe es ihm endlich gelang, sich aufzusetzen und sich mit dem Rücken gegen eine Schottwand zu lehnen. Stirnrunzelnd sah er sich um. Insbesondere schienen ihn die Gesichter von einigen ihrer Häscher zu interessieren.


  »He!« platzte er heraus. »Ein paar von euch waren auf der South Orion!«


  Einer der Männer lachte auf . »Sie haben niemals alle von uns gesehen, die an Bord waren.« Er krümmte sich vor Lachen. Offenbar hielt er das für einen guten Witz.


  Doc Savages Aufmerksamkeit richtete sich auf den Mann, und die Goldflitter in seinen braunen Augen schienen heftiger zu tanzen, aber er sagte nichts.


  Als der Anführer der Männer in die Kabine zurückkam, ließ er sich lachend in einen Kabinensessel fallen. Er lag darin und hielt sich vor krampfhaftem Lachen die Seiten.


  »Was hast du?« fragte einer seiner Männer besorgt.


  »Jenes Monster da!« Der Anführer prustete vor Lachen, und als er sieh die Hand vor den Mund schlug, um das Prusten zu unterdrücken, gab es ein Geräusch wie von einer defekten Lungenmaschine.


  »He, was ist es, das du so komisch findest?« fragte sein Mann.


  »Es ist so... verdammt... schrecklich!« sagte der Anführer und brach in neues Gelächter aus.


  Sam Harmony verdrehte die Augen und sah Doc Savage an. Offenbar behagte ihm der Anblick des Bronzemanns nicht, denn er erschauderte und sah dann zu seinen Häschern zurück.


  »Wollen wir einen Handel machen?« fragte er.


  Der Anführer war immer noch am Lachen, stand jetzt auf, kam zu ihm herüber. »Was haben Sie schon, daß man mit Ihnen einen Handel machen könnte?« fragte er. »Doch nicht etwa das Monster, hoffe ich.«


  Der Anführer kam jetzt herüber, stellte sich vor Doc Savage hin und sah auf ihn herab.


  »Und was Sie betrifft«, .sagte er. »Sie sollten lieber auch etwas haben, über das wir handeln können.«


  Doc Savage kickte plötzlich nach dem Mann. Wie er erwartet hatte, wurde er dafür prompt zurückgekickt, in die Rippen.


  Doc Savage reagierte merkwürdig auf diesen Fußtritt, Er krümmte sich, als ob ihm durch den Tritt eine Rippe gebrochen war. Er gab unartikulierte Laute von sich, die sich zum Schreien steigerten. Und wenn Doc schrie, konnte man das wenigstens zwei Häuserblocks weit hören.


  Dann wurde er plötzlich wieder still.


  Monk gab sich alle Mühe, ein ausdrucksloses Gesicht zu bewahren, denn er wußte, was Doc in Wirklichkeit tat. Docs Schreien war doch nicht so unartikuliert gewesen, wie es geschienen hatte. Es waren geschriene Worte in der Sprache der alten Mayas gewesen. Der Sprache, die nur noch wenige Menschen in der zivilisierten Welt sprachen und die Doc und seine Helfer benutzten, um sich untereinander zu verständigen, wenn niemand sie verstehen sollte.


  Doc hatte Johnny zugerufen:


  »Wenn sie die Gefangenen hergebracht haben, warte noch fünf Minuten und komm dann mit Anästhesiegas hier hereingeplatzt.«


  Danach fühlte sich Monk gleich etwas besser, wenn auch noch nicht gänzlich ledig aller Sorgen. Johnny war allein, auch wenn er äußerst kompetent war in solchen Dingen, Aber er würde ein Dutzend Männer gegen sich haben, alle schwer bewaffnet. Monk schätzte die Aussichten nicht allzu rosig ein.


  Der Mann mit der Schrotflinte war wieder am Lachen. Er sah seine Gefährten an und sagte schließlich: »Ach, zum Teufel, warum sollt ihr Kerle nicht an dem Spaß teilhaben.«


  Er ging hinaus. Wenig später kam er zurück und brachte einen Überseekoffer angeschleppt. Er öffnete ihn. »Da habt ihr euer Monster!« sagte er.


  Monk verdrehte hastig seinen Hals – und kam sich lächerlich vor. Wie er sah, befanden sich in dem Koffer zwei Gasflaschen, die komprimierten Wasserstoff enthielten oder sonst ein Gas, das leichter als Luft war.


  Außerdem war da eine zerfetzte Gummihülle, wie sie als Ballonhaut gedient haben mochte, und eine große Rolle mit einer Länge festem Kabel, und diese ganze Apparatur war an einem Schulterharnisch befestigt, so daß man den Ballon mit größer Kraft manipulieren konnte.


  Monk stöhnte auf.


  »Das Monster war in Wirklichkeit nichts weiter als ein harmloser Ballon«, murmelte er.


  Doc Savage wandte sich an Sam Harmony.


  »Gab es ein Monster?« fragte der Bronzemann.


  Sam Harmony schüttelte den Kopf. »Es gab eins – aber das hat nie gelebt. In dem Ei war ein fast völlig ausgebrüteter Embryo«, sagte er. »Im ersten Augenblick, als die Eischale durch die Wärme zerbarst, glaubte ich auch, daß das Ding lebendig sei, und bekam einen Heidenschrecken. «


  »Und daraufhin führten Sie bewußt die Täuschung herbei«, sagte Doc, »daß ein Dinosaurier junges aus dem Ei geschlüpft sei.«


  »Ja.« Sam Harmony schien immer noch stolz auf diese Täuschung zu sein. »Ich – eh – tötete erst das Pferd und später das Kalb«, gab er zu, »damit es so aussehen sollte, als ob ein gefräßiges Monster aus dem Ei geschlüpft sei. Den Höhleneingang sprengte ich in die Luft, um die Sache echter und auch geheimnisvoller aussehen zu lassen. Den Inhalt von dem Ei warf ich in die Höhle, bevor ich den Eingang sprengte. Die Schale ließ ich draußen liegen.«


  »Und was ist mit den beiden Ermordeten?«


  »Die mußte ich töten«, gab Sam Harmony zu. »Der Tramp in dem Güterzug versuchte – eh – mich zu berauben. Ich – eh – mußte ihn mit dem Messer erstechen. Mit dem Piloten auf dem kleinen Privatflugplatz war es ähnlich. Der versuchte mich zu erschießen. Er muß plötzlich verrückt geworden sein oder was. Ohne jede Vorwarnung fiel er über mich her und versuchte mich zu killen. Ich mußte ihn erstechen, ebenfalls in Notwehr.«


  Monk, der dieser fadenscheinigen Rechtfertigung zugehört hatte, sagte: »Wahrscheinlich lügen Sie wie gedruckt. Ich wette, Sie töteten die beiden vorsätzlich, um die Geschichte von dem Monster zu untermauern.«


  Sam Harmony schüttelte heftig den Kopf, und er war immer noch dabei, ihn zu schütteln, als draußen am Kai Bewegung entstand, dann Schritte an Deck zu hören waren. Gleich darauf kamen die Gefangenen, von Gewehren in Schach gehalten, in die Kabine hereindefiliert.


  Als erster kam Renny herein. Er starrte Doc Savage an, und neben dem Knebel, den man ihm in den Mund gesteckt hatte, quetschte er etwas heraus, was sich wie »Heilige Kuh! « anhörte.


  Als nächste kam Nancy. Außer in ihren Gefühlen schien sie nicht weiter schwer verletzt zu sein. Sie sah einfach aus wie ein Mädchen, das einen gehörigen Schrecken abbekommen hat.


  Long Tom und Ham wirkten dagegen; kaum weiter verstört. Sie faßten Doc Savage scharf ins Auge, als sie ihn entdeckten. Als sie dann aber merkten, daß offenbar auch er ein Gefangener war, sahen sie enttäuscht zu Boden.


  Calico Parks starrte Sam Harmony an, fluchte und versuchte an ihn heranzukommen.


  »Halt, Parks, warten Sie!« rief Harmony frenetisch. »Sie wissen noch gar nicht, was wirklich war! Diese Burschen hier sind es, die das Gold haben. Sie kamen uns auf dem Korallenatoll zuvor. Sie waren ebenfalls auf der South Orion.«


  Als nächste kamen zwei Männer, die einen offenbar gut einen Zentner schweren Metallbarren schleppten. Um das Ding leichter tragen zu können, hatten sie es mit Stricken und einer Decke an einer Stange befestigt, die sie über den Schultern trugen.


  Der Mann mit der Schrotflinte – er hatte das Army-Gewehr wieder gegen diese getauscht – erteilte Befehle.


  »Stellt die Gefangenen in einer Reihe auf«, sagte er.


  Dies geschah. Die Gefangenen wurden entlang der Schottwand aufgestellt.


  »Und jetzt«, sagte der Mann, mit dem Lauf seiner Schrotflinte hinüberdeutend, »wickelt den Goldbarren aus und träufelt hiervon etwas darauf.« Er zog ein Fläschchen aus der Tasche und reichte es einem seiner Männer.


  Renny beobachtete das Säurefläschchen, spürte etwas an seiner Brust und zuckte schmerzhaft zusammen. Er sah Doc an.


  »Doc, wir haben allerhand durchgemacht«, knurrte der großfäustige Ingenieur. »Sie wollten uns das Zeug in die Augen träufeln, wenn wir nicht redeten. Mir ließen sie ein paar Tropfen davon auf die Brust fallen, und die brannten wie die Hölle. Aber schließlich sahen sie doch ein, daß wir nichts wußten.«


  »Warum haben sie euch überhaupt am Leben gelassen?« fragte Doc.


  »Um uns als Geiseln zu benutzen, falls du einen von ihrer Bande schnappen solltest.«


  Doc nickte. Er stellte noch eine Frage.


  »Würdest du den Ort wiederfinden, wo sie das Gold versteckt haben?«


  »Heilige Kuh, klar weiß ich den«, grollte Renny. »Es ist in einem Haus in der Sands Street in Brooklyn. Sie machten sich nicht einmal die Mühe, uns die Augen zu verbinden, als sie uns von dort wegbrachten. Sie hielten uns dort im Keller fest.«


  Der Mann mit der Schrotflinte hatte es gehört und fluchte Renny an. »Wird Ihnen verdammt nichts mehr nützen, das zu wissen«, schnappte er. »Wenn die Säureprobe ergibt – he, Moment mal!« Der Bursche fluchte erneut und starrte Doc Savage an. »Sie sagten eben, wo wir das Gold versteckt haben!« schrie er. »Das bedeutet doch, daß Sie genau wissen, daß es Gold ist, und zwar echtes! Sie haben das Zeug also gar nicht gestohlen.« »Ich habe niemals ausdrücklich gesagt, daß ich es gestohlen hätte«, erwiderte Doc.


  »Aber Sie haben es angedeutet!«


  »Zwischen einer ausdrücklichen Erklärung und einer bloßen Andeutung besteht ein erheblicher Unterschied«, machte ihn der Bronzemann darauf aufmerksam.


  Der Mann fuhr herum. »Okay, gebt es ihnen, macht sie alle! Das Mädchen spart euch bis zuletzt auf!«


  Doc Savage begann hastig zu sprechen.


  »Wir mögen bei der Sache Fehler gemacht haben«, sagte er. »Aber trotzdem wissen wir eine ganze Menge. Wir wissen zum Beispiel, wer Ihr Boß ist.«


  »Mein Boß?« Der Mann mit der Schrotflinte schnaubte verächtlich. »Ich bin der Boß!«


  Doc schüttelte den Kopf. »Ihr Boß ist ein sehr guter Schauspieler«, sagte er. »Als er Renny und Long Tom in jene Falle im Central Park lockte, gelang es ihm, das zu vertuschen. So raffiniert, daß sogar ich mich momentan täuschen ließ. Ich fand es schwer zu glauben, daß er, wenn er schuldig war, es wagte, einen solchen Trick zu riskieren. Später dann, als er die Gefangennahme von Ham und Parks in Parks Haus inszenierte und vorgab, er selbst sei bewußtlos geschlagen worden, war die Sache dann allerdings ein wenig zu offensichtlich.«


  »Von was reden Sie eigentlich?« fragte der Mann mit der Schrotflinte,


  »Von Ihrem Boß«, sagte Doc. »Kurz bevor wir hier auf dieses Boot kamen, unterlief ihm ein weiterer Fehler. Er mußte Sie irgendwie telefonisch verständigen, hierherzukommen und uns zu überwältigen. Er schlich sich dazu in das alte Haus, drüben am Ufer, aber die Erklärungen, die er hinterher für seine Abwesenheit gab, waren allzu fadenscheinig.«


  Hickey Older erwachte aus seiner gemimten Zurückhaltung. Er streckte seine gefesselten Hände vor.


  »Bind mich los, Speedy « befahl er.


  Alle starrten Hickey an,


  »Ja, ich schätze, die Katze ist aus dem Sack«, bemerkte Hickey trocken. »Ich hatte geglaubt, ich würde die Täuschung bis zum Ende durchhalten können, und niemand würde etwas merken.«


  Nancy platzte mit einem kleinen Schrei von Angst, aber auch von Verwunderung heraus. »Hickey!« rief Sie. »Du bist doch nicht etwa wirklich – wirklich ...« Doc Savage beantwortete ihre Frage mit einer Gegenfrage. »Wie lange kennen Sie Hickey schon?«


  »Uh ... seit mehreren Wochen«, sagte Nancy. »Wahrscheinlich freundete er sich nur mit Ihnen an, weil Sie Sam Harmonys Sprechstundenhilfe waren. So daß er Harmony gewissermaßen stellvertretend durch sie noch genauer überwachen konnte«, sagte der Bronzemann. »Später dann hat er sich allerdings wirklich in Sie verliebt.«


  Hickey Older bleckte unfreundlich die Zähne.


  »Aber nicht zu sehr«, sagte er. Er streckte die Hand aus und entriß einem seiner Männer das Gewehr. »Los, gib mir das Ding.« Er starrte Monk an. »Sie häßliches Stück«, herrschte er ihn an. »Sie erschieß ich persönlich. Dauernd hatten Sie auf mir herumzuhacken.«


  Monk reckte seine überbreiten Schultern. Was er vorhatte, war klar. Er wollte kämpfend sterben.


  »Johnny!« bellte Monk. »Worauf, zum Teufel, wartest du noch?«


  Johnnys Stimme kam vom Oberlicht her.


  »Eine immensurable Imponderabilität«, bemerkte er.


  Als Monk es später in einem Fremdwörterbuch nachschlug, fand er, daß Johnny einfach nur gemeint hatte, bisher sei ihm das Risiko zu schlecht abzuwägen gewesen. Deshalb hatte er an dem Oberlicht solange gewartet. Außerdem war er fasziniert von den diversen Enthüllungen gewesen, die sich ergeben hatten.


  Johnny hatte keine kleinen Anästhesieampullen dabei. Also ließ er statt dessen ein Dutzend große in die Kabine hinunterfallen. Sie enthielten eine hochflüchtige Flüssigkeit, die in Luft sofort verdunstete.


  Dieses von Doc entwickelte Anästhesiegas hatte noch eine zweite bemerkenswerte Eigenschaft – etwa eine Minute, nachdem es sich mit Luft gemischt hatte, verlor es durch die Verbindung mit Sauerstoff seine Wirkung. Man brauchte also nur eine Minute die Luft anzuhalten, um der Betäubungswirkung des Gases zu entgehen.


  Hickey Older war lange genug mit Docs Männern zusammengewesen, und jemand hatte ihm die Wirkungsweise des Anästhesiegases erklärt. Er hatte zwar keine Zeit mehr, seine Männer zu warnen, aber er selbst konnte noch rechtzeitig den Atem anhalten.


  Hickey Older sprang zurück und brachte das Gewehr in Anschlag. Er schoß auf den im Augenblick gefährlichsten von Docs Helfern, Johnny, oben am Oberlicht. Das Gewehr war eine Schrotflinte, und Johnny hatte den Kopf soweit vor und in Deckung des Mittelbalkens in dem Oberlicht, daß ihn die Schrotladung nur in die Bauchpartie traf. Was ein Glück war, denn wie alle Helfer des Bronzemanns trug er gewohnheitsmäßig kugelsichere Unterwäsche aus Titanmaschendraht, die die Schrotkörner ohne Schwierigkeit abfing. Aber durch die Wucht der Schrotladung wurde Johnny nichtsdestoweniger zurückgeschleudert, und die Luft wurde ihm herausgeschlagen. Er taumelte und fiel über Bord, wonach er prustend aus dem Wasser auftauchte und eine ununterbrochene Kette von Fremdwörtern schrie, die nichts anderes als lateinische Flüche waren, stark mit griechischen Wortstämmen durchsetzt.


  Hickey Older kam nie dazu, Monk zu erschießen, weil der häßliche Chemiker Sam Harmony aufgehoben hatte und angriff. Monk hatte keinerlei Bedenken, einen Mann wie Sam Harmony als Schild zu benutzen, und der gab auch einen prächtigen Kugelfang ab.


  Dann, als Hickey Older gezwungen war, nachzuladen, ließ Monk seinen Kugelfang fallen, seine Faust schoß vor und richtete Hickey derart zu, daß Hickey als er sich vor Gericht wegen des Mordes an Sam Harmony und wegen Bandenverbrechens verantworten mußte und zum Tod durch den elektrischen Stuhl verurteilt wurde, den Hals und das Rückgrat immer noch in einem Stützkorsett tragen mußte. Doch immerhin war es eine höchst merkwürdige Rechtslage, daß Hickey Older dafür auf den elektrischen Stuhl gehen sollte, daß er einen Mann getötet hatte, der selber zwei kaltblütige Morde begangen hatte, für die er, wenn er lebend gefaßt worden wäre, von Staatswegen zu Tode gebracht worden wäre. Vom Zeugenstand aus beschwerte sich Hickey Older denn auch, wie weit es mit der Justiz in diesem Lande gekommen sei, aber das half ihm nichts.


  All das war natürlich geschehen, nachdem Doc Savage und seine Helfer die von dem Anästhesiegas Bewußtlosen in der Kabine des alten Schoners gefesselt hatten und gerade vor gehabt hatten, sie davonzukarren.


  Daß genau in diesem Augenblick die Polizei eintraf und die Gefangenen übernahm, hatte nicht in Docs Plan gestanden. Der Bronzemann hatte die Gefangenen vielmehr in seine Klinik für die Rehabilitation von Kriminellen bringen lassen wollen, die er im Norden des Staates New York unterhielt.


  Leider war die Existenz dieser Klinik nicht offiziell und teilweise sogar geheim, so daß Doc Savage nichts anderes übrig blieb, als die Gefangenen der Polizei zu überlassen.


  Nancy stand alle diese Aufregungen recht gut durch, was aber auch darauf zurückzuführen war, daß Monk und Ham sich überschlugen, ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Nancy hatte auch gar nichts dagegen, daß die beiden um ihre Gunst buhlten. Zumindest eine Zeitlang lebte sie in der irrigen Annahme, Doc und seine Helfer hätten den Goldschatz, den sie ohne Schwierigkeit in dem Haus in Brooklyn fanden, unter sich aufgeteilt, während der in Wirklichkeit insgesamt an einen Krankenhausfond gegangen war.


  Daraufhin verloren sie dann bald das Interesse an Nancy, die im Grunde weiter nichts als eine kleine Goldgräberin war.


  Um Nancy zu entmutigen, nahm Monk sie in ein Luxusrestaurant mit, das für seine extrakleinen Portionen bekannt war.


  Später an jenem Abend bemerkte Ham zu Nancy: »Dieser Monk ist ein toller Ladykiller.«


  »Ja«, bestätigte Nancy grimmig. »Er killt sie dadurch, daß er sie verhungern läßt«


  Sie vergaß dabei zu erwähnen, daß Monk ihr weisgemacht hatte, Ham hätte den Löwenanteil aus der Zwei-Millionen-Dollar-Beute eingestrichen, wie Rechtsanwälte das meistens täten. Er hatte sich so in diese Phantasievorstellung hineingesteigert, daß er Nancy davon wirklich überzeugte.


  »Wir müssen einen Weg finden, dieses Mädchen loszuwerden«, beklagte sich Ham ein paar Tage später bei Monk. »Stell dir vor, sie hat schon definitive Heiratspläne, und als erstes will sie mir das Rauchen abgewöhnen.«


  Woraufhin Monk in ein ebenso hohles wie schadenfrohes Gelächter ausbrach.


   


   


  ENDE


   


   


   


  Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint:


   


  Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer:


   


  Doc Savage Band 84


  von Kenneth Robeson


   


  Der Metall-Meister


   


  Er nannte sich Metall-Meister. Ein kurioser Name, mit dem nicht einmal DOC SAVAGE und seine Freunde etwas anzufangen wußten. Aber dann erkannten sie schlagartig, wie gefährlich dieser Mann war. Er hatte ein Metallverflüssigungsverfahren erfunden, mit dem er Panzer in Minutenschnelle einfach auflösen konnte.


  DOC SAVAGE und seine Freunde greifen ein. Fast zu spät erkennen sie, was der Metall-Meister wirklich im Schilde führt


   


  Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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